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Dio vodiegende Arbeit hat sich zur Aufg·abe gemacht, die in dem nord• 
östlichen, nach der Kiuzig hin abfüllenden '.L'eil des Spessarts gelegene, durch 
Hofrat Steiner schon im Jahre 1834 zum Teil veröffentlichte Gruppe von 4 
Ringwällen -der einschlitgigen Forschung mehr als bisher zugänglich zu 111achen, 

.Zu diesem Zweck sind vom Januar des Jah1•es 1901 ab bis zum Feb1•uar 1904 
durch sorgfältige Feststellungen und Vermessungen im Gelände, , sowie zeich­
nerische Darstellungen ,md ins einzelne gehende Beschreibuµgen alle iiuss01·en 
Erscheinungen dieser weitausgedehnteu Anlagen fürem Umfange und ihrer 
Eigenart nach zum ersten Male in umfassender Weise aufgenommen worden. 
Dass sich bei diesen auf eigene Kosten vorgenommenen Arbeiten mehrfac11 
,yesentliche Abweichungen von den früher bekannt gegebenen Wahrnehmungen 
prgepen haben, ist in Anbetracht der diesmal verwendeten Hilfsmittel. nicht, zu 
verwundern, aber mit den so gewonnenen zuverlässigen Resultaten ist auch· die 
ersto, ]1]rfordernis zur weiteren Aufklärung bis zur erschöpfenden Lösung der 
Fragen naoh der Bed~utung u_nd dem Ursprung dieser mächtigen Webrbaµten 
. durchaus erfüllt. Es empfiehlt sich darum, auf der geschaffenen sicheren Grund­
lage die aufkliil•ende Behandlung dieser Denkmäler mit Il'.neke und Spaten zur 
_Aufhellung der Besiedelungsgeschiohte des Spessarts nunmehr möglichst mi.t 
staatlicher .Beihilfe ,aufzunehmen. Die Zweiteilung der sehr weitschichtigon Auf• 
gabe einer Ringwall. Aufkläl'llng, wie sie hiermit für 4 · bewehrte Jföheri­
siedelungeri begonnen vorliegt, ist im Inte1·e.sse der Bewiiltigung in allen Fällen 
dringend zn empfehlen. · · . . . .. 

Mit. Rücksioht auf die in den früheren Veröffentlichungen') enthaltenen 
offenen Fragen hat 1tuf zweien de1: dort erwähnten Bergkuppen überhaupt erst 

1) ·vioifaoh ist ·dioso Gr~ppo in dor Litornt~r bo,sproobon worden, ,nnoh.dom IIof1·~t 
,.S,bo!nor 1 Ges_ohiQl~bl un4 'l,1opogrnphie des Mningobiotos ui:id Spcssnrls,. Dn1•mstndt 1884, An„ 
l1ang S. 204, droi davon vo1·öffontliol1t hatte. So wird sio nngofilhr~ vom, Geheim, Stnntarnt 

1
1Cnnpp, Zur Erfo1•eo1mng dos Urspl'Unga und Zwooks dor sogonnnnt~n ,Ringwllllo, Dnrmstndt 
1841, S. 202 und dnnn von Dr, Ph, Dioffonbnch, F1•iodborg 18•!6, Zur Urgosol,iohto der 
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die Frage nach dem Vorhandensein ei_nes Ringwalles entschieden werden müsse~. 
Die Untersuchung hat dann neben der Aufklärung jedes Wallringes auch die 
Ermittelung solcher Nebenerscheinungen in grösserer Anzahl herbeigeführt, die 
nach der neueren Erkenntnis mit der Lebenshaltung der Ringwallbewohner in 
direkter Beziehung gestanden haben müssen, und hat ausse1· diosen auch das 
clen Ausbau jeder Ringwall-Anlage einst beeinflussende Berggelände mit solchem, 
das über sonstige ursprüngliche Verhältnisse Lioht zu geben geeignet schien, 
in den Bereich ihrer Wirksamkeit gezogen. 

Von den 4 Ringwällen sind die Alleburg bei Wirtheim und die Altebnrg 
beim Dorfe Kassel weithin unter der Bevölkerung bekannt; den Ringwall auf 
dem Hainkeller kennen nnr die wenigen Bewohner der boiden Dörfchen Lützel 
und Breitenhorn; von dem Ringwall auf dem Burgberg bei Bieber war bisher 
nur ein Abschn\ttswall, die Schanze genannt, beka1mt. 

Diese sorgsamon Ermittelungen sind durch geodätische Aufnahmen fest­
gelegt worden und finden sich vereinigt neben der zeichnerischen Andeutung 
auch des Erhaltungszustandes der Wehrlinien in der Darstellung der auf den 
Tafeln zur Anschauung gebrachten und in dieser Weise erzielten · Spezial­
karten.• Wie auf den Tafeln etsichtlich, hat die Menge der zu berücksichtigen­
den· Anhaltspunkte allerdings den Anlass gegeben, dass sich die Aufnahmen 
weit übe1• . die Grenze des eigentlichen Untersuchungsobjektes hinaus er­
strecken. Es diirfte jedoch einleuchten, dass die Wiedergabe der Berg­
Konfiguration in weiterem Umkreis, mindestens bis zu einer der natürlichen 
Scheidegrenzen in der Landschaft, noch den besonderen Vorteil ·bietet, das 
Versti.indnis für die Eigenart jeder Grundrissdisposition zu fördern und das 
·geschaffene Bild mit allen Einzelheiten seiner Lage nach auf der deutschen 
Generalstabskarte unschwer bestimmen zu können. Das Grössenverhältnis der 
Spezialaufnahmen zum staatlichen Kartenmaterial ist so gewählt, wie ich es 
bereits in dem Bericht auf der Generalversammlung des Gesamtvereins d. D. 
G. u. Altv. zu ~'reiburg i. B. 1901 empfohlen habe2): der Massstab ist fünfmal 
grösse1· als der der Messtischblätter und zwanzigmal so gross, wie der der 
Generalstabskarte, Jede der Wehrlinien ist auf den Tafeln durch die Wieder­
gabe einiger ihrer gut erhaltenen Querprofile in grösserem Massstab erläutert, 

Di.e iluf den Tafeln (XI, XII, XIU und XIV) zur Vergegenwärtigung dOl· 
duroh eigene Aufnahmen gewonnenen Bergfo1·men in Anwendung gebrachte Dal'­
stellungsmethode mittels Niveaukurven ist deshalb mit der auf plastische Wirkung 
zielenden Darstellung .durch Höhensehraffen kombiniert, urn mit der zutreffen­
den Wiedergabe aller Einzelheiten im Raume auch ein entsprechendes Bild 

Wott~rnu lm 'Atohiv !Ur 1,ess. Gosol1. und Al!ortk,, 4 Bd, S. 58 u. ff. Im Jnhro 1858 bo• 
sol1ra1bt O~rl .A.rn~, Honau, Gosohioltte dor Provinz Hanau und der untoron Maingogond 
a~oh. den v~orton Rmg~vall, den Hoinkoller, Dio dann nnohfolgonden Erwähnungen, darunter 
d,o s_orgfülhgo V?rnrboitung desßtoffos von Genoral von Pouolco1: 1867, Das doutsol10 Kl'ioga• 
Woson der Urzeit III, S. 872 und 887, fuseou naohwoislioh durchweg aUf diesen Mohlioll 
knnppon · Auefilbrungen, 

, .') Protokollo dor Gonornlvexeammlung doe Gosnmtvoroina do1• Doutsohon Goaohiol1ts• u, 
Al!orturnsvo1·,. zu llroiburg (Bndon) 1001, s. 50. · . . 
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der Bergformen vorlegen zu können. Dabei habe ich zur Vermeidung des. 
Übermasses an schwarzen Linien, das die Übersichtlichkeit hätte empfindlich 
beeinträchtigen müssen, die Niveaukurven selbst nicht aufgetragen, dagegen· die 
Höhensehraffen jedor einzelnen 71/, Meter hohen Höhenschicht mit gleiche 
mässigem, doch nicht zu geringem Zwischenraum derart gegeneinander ab-·, 
gesetzt, dass einerseits die so erzielten leeren Unterbrechungskurven an. Stelle 
der ersteren in die Erscheinung treten, andere1·seits jeder W ochse!·. in der 
Neigungsrichtung aus den Schraffen ersichtlich wird, Die Koten der absoluten 
Flöhen sind in Meterzahlen auf den höchsten Stellen der Kuppen eingetragen. 
Sie sind dem staat.Iichen Kartenmaterial, soweit dieses sie aufweist, entnommen, 
im übrigen mit Benutzung benachbarter Höhenpunkte gewonnen worden. Zu 
den Aufnahmen hat ein hauptsächlich mit Rücksicht auf die Ersparnis an Hilfs: 
kräften selbst konstruiertes Instrument gedient, womit sowohl das Nivellement, 
als auch die Messung der Horizontal- und Yertikalwinkel vorgenommen werden 
kann; ohne Beschwerlichkeit ist sein Transport im Gelände und auf Fuss­
touren. Die Grösse des das zerlegbare Instrument umsohliessenden Etuis über­
trifft nicht die eines Feldstecher-Etuis. Als Stativ dient· der kräftige Spazier­
stock, zur Gewinnung der Längenmasse eine getränkte, an ihren Enden mit· 
jo einer Nadel versehene Schnur. Zur Erlangung der vorliegenden mit ihm 
e1•zielten Resultate hat eine Hilfskraft ausgereicht. 

. Von Seiten der oberen Forstbehörde haben meine Arbeiten zuvorkommende 
Förderung erfahren: Ausser der Et·laubnis zur Yo1·nahme der erforderlichen 
Vermessungen in den Waldrevieren ist mir von den beiden Herren in Bieber 
und . in Kassel auch die' zum Kopieren der Schneisenzeichnung des Burgberges 
und des Happesberges in dankenswertester Weise zuteil geworden. · 

'.Mit der Anwendung des Massstabes von · 1 : 6000 zur Da1·stellung der 
Speziallrnrten ist die Möglichkeit erzielt, alle wesentlichen Erscheinungen und 
Bezeichnungen übersichtlich unterzubringen, ohne dass das Format der Taföln 
selbst die für die Publi)mtion annehmbare Grösse überschritte; auch der 
Vertikalabstand der Niveaulrnrven von °; Metern ist mit Rücksicht auf die aus~ 
reichende Wiedergabe der Terraingestaltung gewählt; Der Massstab · 1 : 143, 
in dem die Querprofile der Wälle aufgetragen sind, ermöglicht die Benutzung' 
dieser Darstellung zu vergleicl1enden Versuchen mit von anderen Orten bereits 
veröffentlichtem Material und zur mutmasslichen Vergegenwärtigung der· spätor 
durch die Aufdeckung zu erwartenden Mauer- oder Grabenmasse, Zur Auf­
tragung solcher Profile empfiehlt sich die Anwendung eiries Massstabes in den' 
Grenzen . von 1 : 100 bis 1 : ioO nach Massgabe jedes einzelnen l!'alles. Die 
den Profilen zugefügten, mit Masszahlen versehenen horizontalen l!Dd vertikalen' 
R\Jfsliuien e1'1eiohtem wesentlioh das sofortige Erkennen der wirklichen Gröiisen 
solbst da, wo geringe Bodenneigung oder -ansohwellung ohne , diese d.em. 
wenige1· geübten Auge kaum wahrnehmbar wä1·en, und · machen die Zu.bilfe-
nabme des Zirkels überflüssig, · 

Anf den. Tafeln sind die Grundformen de1• Ringwälle. durch ganz breite' 
tinien mit einem Saum diohtstehender kurzer Stdohe dargestellt, Dei• breiten 
Linie entspricht die ehemalige Mauer mit einer durchschnittlichen Breite · von 
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6 Metern, dem Saume die iiussere jeweils breitere W allböschung mit den Zer­
fallsprodukten; das Vorhandensein eines Wehrgrabens ist durch die Darstellung 
seiner beiden Böschungen in der gleiohon Weise gekennzeichnet und schliess­
lich sind die Ringmauer-Strecken, die bar jedes iiusserlichen Restes mit Hilfe 
anderer Anzeichen 1·ekonstruiert worden sind, mittels dreier parallele!' Linien auf 
der Breite der Mauerlinie, aber doch mit Saum dargestellt. 

Bei' den hier geschilderten Vorarhoiten hat sich e1·geben, dass die Erledigung 
des geodätischen Abteils jeder umfangreichen Ringwnll-Aufldiil'Ung in bewaldotcm 
Gebirge durch den mit der Aufgabe Betrauten selbst von de1· grössten Wichtig­
keit. für das Gelingen ist, Die mit den Messungen verbundene Nötigung zum 
Betreten und zur schrittweisen Besichtigung aller und gernde der am wenigsten 
übersichtlichen Geliindepartien muss auch die verborgensten Et•scheinungcn dom 
FOl'scher vor Augen führen, Es mag hier am Platze sein, zu erwähnen, dass 
eine eingehende örtliche Besichtigung der 4 Burgwälle und ihres Geliindos trotz 
ihrer relativ nahen Lage zu einandei·, aber ihrer Ilöhenlago und der Aus• 
breitung der ansohliessenden Siedelungsreste eto, halber immerhin einon Zeit­
aufwand von 2 bis 3 Tagen erfordert. 

Besser noch als in den durch moderne Vorkehrsanlagon und sonstige 
Eingriffe der Kultur vielfach getroffenen Ringwallgebioten im Vordertaunus ist 
mir hier die Feststellung der unzweifelhaften Belege für das ursprüngliche Be­
wohntsein der abgelegenen Bergfesten möglich geworden, Nicht nur im mauer­
umschlossenen Burghof finden sich dio Podien, die_ künstlicheu Abflachungen 
am Bergrücken, wo einst die Hutten aufgebaut waren,. sondern eie sind auch, 
und das der Mehrzahl nach, ausserhalb der bedriickenden Eugo der Ringmauer 
in f'roier Entfaltung des Siedelungsbedürfnisses, doch in geschlossenem Zu­
sammenhang über Hang und Kuppe ausgebreitet mit Ausnahme etlicher, die 
weite1· ab um einen Quell oder an einer .anderen zweokontsprechenden Stolle 
gruppiert auftreten, 

Es sei erlaubt, hier anzuführon, dass diese Abflachungen ihrer Form und 
ihrem Wesen nach die gleicbon Erscheinungen sind, die in Deutschland zum 
erstenmal zu beobaohton und auf ihre wah1·e Bedeutung zu beurteilon mir be­
reits im Dezember 1897 golegentlich do1· mit Unterstützung der Königlichen 
Regierung in Wiesbaden an den Ringwällen dor Goldgl'Ube und des Dalbes­
berges im Taunus vorgenommenen Aufkliil'llngsarbeiten vergönnt war. Mit 
dieser Feststellung war der Hinweis gegoben, wo die Untersuchung der Ring• 
wiillo mit dem Spaten Aufschluss zu erwat·ton hat. Schon am 17. llfärz 1898 
richtete ich eine Eingabe an dio Königliche Regierung in Wiesbaden Ab­
teilung fü1· Kircl1en- und Schulsaol1en, bohufs pekuniärer Untorstiltzimg ~einer 
weiteren Aufklärungsarbeiten an den Ringwällen de1• Goldgrubo und des 
"Dalbesborge~, in der speziell „für Untersuchung der Borghiinge, die die Spuren 
von ehemaligen Wohnstellen an künstlichen Abflachungen tragen", ein Be­
trag erbeten war, Die Bewilligung des Gesuchs erfolgte durch ministeriellen 
Erlass vom 9. Mai 1898 und die Vermittlung des Vereins für Geschichts-
forschung und· ,A.lterfomskunde in Wiesbaden, · 
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Das Erbauungsmatel'ial · der vier zerfallenen Ringbu1·gen besteht wio dor 
Fels ihrer Berge aus Buntsandstein. Die Eigousohaft dieses, , in lagerhafte 
Werkstücke mit rauhen Oberflächen zu brechen, macht die Annahme. von J:Iolz­
vorsteifungen im Aufbau dm·. W ehrmauem nicht unbedingt• erforderlich. 

Von alten, zweifollos der Benutzungszeit der Ringwälle zugehörigen Weg­
strecken ausser- oder innerhalb dar '.J.'ore haben trotz besonderer Achtsamkeit keine 
Sputen gefunden werden kiinnen mit nur einer, aber keineswegs einwandfreien 
Ausnahme. Nirgends besteht ojne Wegspur, die sich ausschliesslich auf den V ei·kehr 
zwischen den Podien oder auf den zwischen demBm•ghof und der aussen liegenden 
Siedlung zurüokfüh1•en Hesse. Selbst die durch die Tore führenden Wege, mit Aus­
nahme derToL"Wege selbst, können wegen des auf ihnen meist bis in die Gegenwart 
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bestehenden Vel'kehrs und ihre!' jetzigen Ziele keinen Ansp!'uch auf U rsprüng­
lichkeit machen. Gerade an den alten Toren der Wehrunlagen, cleren Wall­
Jilcke in den späteren Zeiten meist den Angelpunkt cles aus dem Vorlauf der 
Jahrhunderte hervorgegangenen verschiedenartigen Verkehrs abgegeben hat, 
muss ja jede1· zuverlässige Anhalt zum Nachweis der Ursprünglichkeit am 
ehesten verwischt sein. Wenn es auch nahe liegt anzunehmen, dass eine ur­
sprüngliche Weglinie noch für späterhin ausschlaggebend geblieben sei, so liisst 
sich dem entgegen halten, dass die ursprüngliche Verkehrsperiode auf den bewehr­
ten Bergkuppen nachhaltige Wegspuren im heutigen Sinne gar nicht geschaffen 
zu haben braucht, weil nm· aus einem andauernden Lastenverkehr, für dessen 
Annahme aber kein zwingender Grund vorliegt, dio Hinterlassung bleibender 
Wegspuren als Hohlen oder auch als künstliol1e Festigung der Fahrbahn er­
wartet werden darf und eine grosse Anzahl von mir aufgenommener Torwege 
keine Spur einer Fortsetzung nach innen oder aussen erkennen lässt. In dem 
Fohlen jedes zuverlässigen derartigen Restes aus der Frühzeit kann somit nichts 
Befremdliches erblickt werden; jedenfalls aber muss der Nachweis· einer ur­
sprünglichen Strecke vorerst als ein seltenes Ergebnis angesehen werden. Trotz­
dem haben alle wahrnehmbaren, auch die zugepflanzten Wegstrecken iu den Ring­
wallgebieten, bei denAufnahmen Berücksio!Jtigung gefunden. So wio mit diesen 
verhält os sich auch mit den meist in vielfachen parallelen, sich tangierenden oder 
überschneidenden, als flache oder tiefe Hohlen im Gebirge weithin über Pässe, 
Rücken und Hänge auftretenden alten Verkehrswegen, Sie . haben zweifellos 
mit den vorgeschichtlichen Ringwällen nichts gemein. Sie ziehen an den 
Wallbm·gen und Sieclelungen entweder unbekümmert ohne gleiol1a1·tige Ver­
bindungslinien näher oder ferner vorüber oder durchschneiden sie ebenso und 
gelegentlich über Podien hinführend, wie es die Auswahl annehmbarer Fahrlinien 
von fernher gefügt hat. Sie gehören offenbar einer bereits jüngeren Zeit mit 
dem gesteigerten Bedarf einer vorgeschrittenen Bauweise und eines gehobenen 
Erwerbslebens in den Talweitungen am Fusse der meist aufgegebenen Höhen 
an und sind die noch nicht allzulange ausser Dienst gestellten Transportlinien 
dos in diesem Aufschwung entwickelten Wechselverkehrs. Auch die überreiche 
Menge solcher Fahrlinien im Vordertaunus, die seit Jal1rzelmten von mir auf 
ihren Verlauf und ihre Ausgangspunkte untersucht worden ist, hat zu dieser 
El'lcenntnis beigetragen. 

Es müsste verfrüht erscheinen, vor der erschöpfenden Erschliessung der 
Bodensohiohten in den Ringwällen und Siedelungen im Quellengebiet des 
Bieberbaches die schon von anderer Seite früher erörterte Frage nach dom 
Zweck der relativ dichten Ringwallgruppe hier behandeln zu wollen aber es 
scheint auch nicht rätlich, von einer Berührung dieses wichtigen Ka~itels ganz 
abzusehen. Es seien darum nicht nur die Besonderheiten- dor örtlichen Ver­
hältnisse und ihre Bedeutung für die vorgesohioht!iohe Besiedelung sondern 
auch die Gi·undzüge des Gesamtbildes nach dieser Richtung in Betracht ge­
~oge~, un~ es möge der Hin::7eis a11; Platze sein, dass die Besitzsicherung der 
Jenseits hmter Bergen und Talern, 1m Tale der Orb austretenden Salzquellen 
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in vorgeschichtlicher Zeit nicht wohl durch die Anlage von Wehrbauten in 
den Talenden des Biebergrundes beabsichtigt gewesen sein dürfte.') 

Die vier Ringwälle bilden die Ecken eines unregelmässigen Vierecks von 
annähernd 33 Quadratkilometer. Davon liegen die "drei grössten mit jo rund 
45000 Quadratmeter Grundfläche') fern der Talöffnung des Biebergrundes, aber 
nahe den diesen umschliessenden Gebirgsrücken in den hinte1·en Talverzweigungeu 
auf hohen Bergnasen. In dieser zurückgezogenen Lago der W allburgon ist 
doch wohl mit Recht ein absichtliches Sich-Borgen hinter passiven Wider­
ständen zu erkennen, denn mit diesem offenbaren vorsichtigen Zurückweichen in 
den Schutz der abgelegenen Terrainschwierigkeiten deckt sich vollkommen der 
Charakter der bewehrten .Ansiedelnngen, und nur mit Rücksicht auf die .Ab­
wehr, nicht den Vorstoss, zeigen sie den Schwerpunkt ihrer Widerstands­
fähigkeit auf den unzugänglichsten Höhenort ihres Versteckes verlegt, auch 
die Zahl ihrer Toröffnungen auf das geringste Maas beschränkt. Weit ab. 
von dem Bereich der von feindlichen Durchzügen bevorzugten Mm·schlinien 
liegen die mauerbewehrten Siedclungen; von einem Beherrschen der Haupt­
talmulde oder gar des breiten Villbacher Rückens, dessen nordsüdliche Er­
streckung von der Kinzig bis zum Lohrtal reicht, durch sie kann keine Rede 
sein. Dagegen zeigt ein von Natur wie zur Talsperre geschaffener, bei dem 
Dorfe Rossbach in der Talmulde breit aufstrebender Bergkegel, zu dessen bei­
den Seiten je ein .Arm des sich vor ihm teilenden Haupttalwegs vorbei zieht, 
der Kerkelberg, wohl eine Ansiedelung "in einer grossen Anzahl von Podien, 
aber keine Spur eines Ringwalles. Die vierte und kleinste, nur 5000 Quadrat­
meter haltende Ringburg bei Wfrtheim liegt allerdings ganz vom an der Tal­
mündung und nur im Schutze der Bergeshöhe; jedoch dürfte von diesem vor­
geschobenen Posten aus in Anbetracht des Umstandes, dass ihre .Abmessungen 
nur auf eine kleine .Ansiedelung sobliessen lassen, eine Beherrschung der 
Niedemng ebensowenig beabsichtig-t worden sein. 

Ausser diesen befestigten Wohnplätzen zeigt die noch nicht annähernd 
aufgeklärte Besiedelung des Biebergrundes viele grosse Gruppen von Podien 
bis hinauf in die Talenden vor den . Wasserscheiden bei Flörsbaoh nnd boi 
dem „Hänauer See". Diese liegen in den Talendon am Hün;rberg, an de1' 
Strasse nach Flörsbach und in der obersten Mulde der Hassbaoh; ausser dem 
unbewohl'ten Kerkelberg trägt auch der benachbarte Käsberg besonders schöne 
Podien. Grosse .Ansiedelungen befinden sich an dem Nordosthang des 
Borges „an der Haide" im oberen Kasseler Grund, dem Nordosthang des. Katzen­
bergs bei Lanzingen und dem · des Hünerbergs bei Lützel. Eiue Walllinie 
schliesst auf letzterem in weitem Bogen die Talmulde kurz unterhalb der 

3
) Eino ur~oitlioho -,Vohrlinio .sohoint. dort, boim gleiohnnmigon Stlidtol1on1 don, Gipfel 

dos l\lolkonborgos etwns iibor · dOr Höhe· des sich Von Siidwoston nnschliossondon Sattels um­
zogen zu haben. Die dn1•auf l1inwoisondo Erscheinung lilsst sich nls breite Stufo - durolt dio 
Aokorßltohon und RoesOln doi· Borgoborflüoho 1•ingaunizieliend - verfolgen. 

4
) Dna Tl'ojn Homers ohne dio unbofostigto Untorstndt, also die Burg der VI. Sohioht 

~us der mykUnesohon Zeit, hat knapp die l1albo füöBSo, Troja u, Ilion, Von W. Dü1•pfeld. 
Athon 1902, 
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Kaisereiche" ab ist aber von tief eingeschnittenen alten Hohlwegen, dio von ,, , 
dem Höhensattel in die Mulde hinabführen, bereits vielfach und regellos durch­
brochen. Der dem „Hirschgrund" zugewandte Hang des Kellereiberges bei 
Kassel trägt ausser einer Anzahl Podien viele kurze und langgezogene Ei·d­
stufen. 

Dieses Bild einer verschwundenen blühenden Besiedelung aus der Früh­
zeit, weit reicher als das gegenwärtige, lässt das ehemalige Vorhandell8ein von 
besonders günstigen Vorbedingungen für die einer bestimmten Kulturstufe der Be­
wohner entsprechenden Lebensbedürfnisse in den örtlichen Verhältnissen der 
Gebirgsmulde voraussetzen, Die Anführung der gegenwärtigen, uach dieser Richtung 
beachtenswerten Eigentümlichkeiten des Biebergrundes vermag vielleicht zur Ver­
vollständigung dessen zu dienen, was in dor Folge als die Ursache der früheren 
Entwiokolung erkannt werden dürfte. In die Augen springend ist zunächst der 
grosso Wasserreichtum der dortigen Täler, der im Zusammenhang mit der hohen 
Lago des Quellenaustrittes•) an den Berghiingen die heute noch weite Ausbreitung 
der Wiesengründe schon von jeher in hervorragendem Masse begünstigt haben 
muss. Neben diesem verdient auch die zu beschränktem l!'oldbau woh)geeigneto 
Beschaffenheit der Verßiichungon, am Fusse der Berge genannt zu werden, 
dann aber die grosse Verbreitung von Brauneisenerzen°J, die sowohl in den 
fä1·bengJ1i,nzendon Bröckelschieferschichten, als auch auf Klüften und auf Ab­
sonderungsflächen des Buntsandsteines oft nur wenig von Gehängeschutt bedeckt 
aufü-oten, und die besonders mit Rücksicht auf ihren Wert für den primitiven 
Kleinbetrieb bei der Gewinnung und bei der Verhüttung in vorgeschichtlicher 
Zeit, wenn nicht noch spiiter, einen höchst bedeutsamen Besitzstand der Gegend 
haben ausmachen müssen. Und.hierher gehört auoh dio Erwähnung der dort noch 
lebendigen Sage, die von dem Austausch eiserner Gebrauchsgegenstände 
zwischen zweien der „Riesenburgen" (Burgberg und Hainkeller) Kunde gibt. 

Diese für die Bedürfnisse und Gewohnheiten einer vorwiegend viehzucht­
treibenden, mit der Verwert1mg des Eisens wohlvertrauten Bevölkerung zu­
treffenden örtlichen Umstände stehen mit den Schichtenablagerungen in den Tälern 
des Biebergrul!des, beziehungsweise dem geologischen Aufbau seiner Berge im 
innigsten Zusammenhang. Sie reichen bis in die U1·zeit zurück und kehren 
gleich voi·teilhaft vereinigt, wie in diesem durch die dicht bewaldeten 
Ilöhenl'iegel (dort ist die Buche heimisch) ringsum abgeschlossenen Gebiet de1· 
".ier Ringwälle, auf keinem der benachbarten wieder. Die Überlieferung von 
dem Beginn des Bergbaues „in den frühesten Zeiten" hat sich, wenn auch 
nicht für das ganze Tal, so doch von dem bei Biebor bis zur Gegenwart er­
halten, wo ~io Gewinnung der Eisenerze, allerdings in den tieferen Schichten, 
dem Zoohstem, heute noch das dankba1·e Ziel der bergmännischen Tätigkeit 
bildet. Ab01• auch die Bauweise der Ringwälle, besonders dio dor Kasseler 

6
) Dor nordwostliobo Spesam:t, goologiso11 aufgenommen von Prof. II, Büoking, IIornus• 

gogoben von dor König!. PreuBS .. Lnndesnnstnlt, lJorlin 1892, 
0
) El'lltutarungon zur goologisohon Spezialknrto von Proussou oto, XLIX; Lioforung, 

Bintt lJiober, goologisoh bonrboitot von H, lJüoking 1801, S, 88 ft', ' 
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Alteburg, bei deren Durchführung der Fels der Bergkuppe bis zu 8 Meter 
Ilöbe angebrochen werden musste, gibt den Hin weis auf reichlichen Besitz an 
eisornen Gobrauchsgegenstäuden, 

1. Der Ringwall Alteburg bei Wirtheim im Spessart. 
Tafel XI. 

Nur 60 Meter über dem Wiesengrund des Kinzigtales, wo das starke 
Bergwasser des Biebergrundes sich mit der Kinzig vereinigt, liegt auf dem 
Kopfende des rechtsseitigen Höhenzuges, der .sich vom Geiersberg ab bis dahin 
allmählich um 170 Meter senkt, der kleinste Ringwall der Gruppe von 4 Ring­
wällen im Quellengebiet der Biebor. Seine Grundform ist abgesehen von einigen 
in stumpfen Winkeln auftretenden Knickungen der WaIIIinie annähernd kreis­
rund mit einem Durchmesser von nur 80 Metern. Aussergewöhnlioh ist dio 
Lage dieses Wehrringes, denn nicht über dem Scheitel und dor obersten Hqhe 
des Bergkopfes liegt er, sondern auf dem westlich sioh senkenden Teil der 
Kuppe, nach dem Orte Wirtheim hin. Ein vorgelegter Wehrgraben umzieht 
dio Anlage dom Mauerfuss entlang, Die '.l'oröffnung befindet sich im westlich 
gelegenen Bogen der Ringmauer. Schon von dem östlichen Ende der Haupt­
strasse in Wirtheim o.us ko.nn man den Wall zwischen den Stämmen des 
'fännenhochwaldes der Höhe liegen sehen. . . 

Der Wall zeigt trotz seiner geringen Entfernung vom Dorfe keine Aus­
ranbung seines Steinkernes, doch ist dem Anscheine nach ein grosser Teil dqs 
aus dem Zerfall der Mauer hervorgegangenen Materials aufgelesen und , ab: 
gefahren, Die Fläche des in flachen Terrassen ansteigenden Burghofes ist 
dagegen stark verwühlt. Das Erbauungsmateria\ des ehemaligen Mauerringes 
ist Buntsandstein in Werkstücken bis zu mittlerer Grösse. Dies Gestein steht 
dort .an und tritt allenthalben an den vom Feldbau okkupiorten steilen Hängen 
de1· Stirnseiten des Berges, wo es geb1·ochen und auch zu Terrassenm.auorn 
verwendet ist, zu Tage. . . 

We1· vermag vorerst zu so.gen, wie weit diese Ackerterrasseµ .zurück• 
reichen? Dass die Anlage und Unterhaltung solcher zu. den frühmittelaltorlichen 
Gepflogenheiten gehören, dazu liefert der Ohrsberg. bei l)Jberstadt am Neckar 
einen lehrreichen Belog.') Die neueste Zeit liisst, wie der Augenschein lehrt, 
dio bis do.hin vermehrten oder doch erhaltenen Böschungsmauern dm· bald 
schmalen, bald b1•eiten Ackerterrassen, wie auch. anderwärts,,,z,erföJlen, al,er die 
O~tseite des Berges bis zum Ke\le1·eiberg lieferf mit den an ihrem bew.aldeten 
Hange, von den alten Hohlwegen am Ausgang des Hirsohgruµdes, ab wagerecht 
aufgeworfenen Erdstufen den Beleg des frühzcitlichen Feldbaues. Ob deren 
verflösste Böschungen noch die Reste von Mauern einsohlössen, bleibt zu unter-
suchen. ' 

Die in Wirtheim noch bestehende Gepflogenheit, tagsüber die Schweine in 
den Wald zu treiben, ist Ursache, dass dbrt nuoh am Waldbod~n die Spuren 

7) Prof, Dr, E, Anthos, Mohiv f, Hoss, Gosoh, 'u, Altk; Nciuo Folge, Bd. !Ir, 
llort 2, S. SOS, 
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fl'Uhzeitiger Besiedelung seht· gelitten haben. Trotzdem ist es gelungen, a~f 
dom Scheitel der Kuppe einen weiteren, zwar sehr flachen, aber langen zwei­
seitig geböschten Wall und mehrere Podien festzustellen. Der Burghof hat 
zufolge seine,· gUnstigen Lago mit schöner Fernsicht und dem Schatten der 
Baumkronen früher so manchen festlichen Veranstaltungen gedient. 

Das gegenwärtig dem Feldbau dienende Gelände drängt sich von fast 
allen Seiten nahe an die alte Anlage heran, an der Südseite sogar bis auf 
nur wenige Meter; seine Grenze gegen den· schlitzenden Wald der Kuppe 
fällt, abgesehen von nur geringen Abweichungen, mit den auf dem Plane er­
sichtlichen äusseren Weglinieh der Kuppe zusammen. Nur in dieser engen 
Umschliessung, also hauptsächlich in sUdöstlicher Erstreckung, ist die Berg· 
dnde heute noch vor völliger 'Umwandlung geschützt. Hier, wo abgesehen 
von der Wehranla.ge, die IIUttengründe von mittlerer Grösse, die alten Erd­
stufen und der dem Scheitel östlich in gebogener Linie 130 Meter entlang 
ziehende Wall wahrgenommen werden können, wird clie U ntersuohung mit dem 
Spaten die Frage nach der Geschichte des Platzes ihrer Lösung zuzuführen lmbon. 

Vor dem Tore des Ringwalles stelwnd ist die fortifikatorisch wohl er­
dachte Gestaltung dieser Durchgangsstelle gut zu erkennen, trotzdem nur die 1·echte 
'.l'orhiilfte ihre ursprüngliche Form im wesentlichen bewah1·t hat. Di~ Ring­
mauer war hier, an ihrer Unterbrechung durch den Eingang, mit beiden Enden 
in einer Liinge von je 6 Metern rechtwinklig einst so eingebogen'" dass zwischen 
diesen nur der Raum für den beiUiufig 3 Meter breiten, vom vorliegenden W ehrgrahen 
zum Ringwall-Hof steil ansteigenden Torweg verblieben und d~m .Tormauer­
werk an seinen Aussenseiten eine bedeutende Überhöhung gegen die Sohle der 
schmalen Einfal1rt und den Graben gesichert war. Der ehemals so gestaltete, 
ferner aber auch nie ganz ausser Gebrauch gesetzte Bohlweg des 'föres -
eine zweite Einfahrtsöffnung e:,dstiert nicht - ist jetzt einesteils infolge Ver­
witterung der Materialien, hauptsächlich aber durch die in neuerer Zeit mit 
geänderter Richtung fortgesetzte Benützung fast ausgefüllt. Die Frage, ob 
seine Verlängerung nach ausson auf einem Damme über den Graben geführt 
habe, kann ohne Grabung keine Beantwortung finden. Die linke Tor­
flanke samt dem anschliessenden ca. 6 Meter langen Frontstück des Haupt• 
walles ist bis auf halbe Höhe demoliert und dem Anscheine nach absfohtlioh 
sowohl nach innen, als auch nach aussen eingeebnet. Die Abtragung und 
Verschleifung hat vorwiegend nach dem Graben hin stattgefunden, wobei dieser, 
aber auch die innere Wallbö~cbung auf die gleiche Länge beseitigt worden 
sh1d. Offenbar hat man damit. eine für Lastfuhrwerk bestimmte Ausfahrt aus 
dem bewaldeten Burghof zu ert'eichen gesucht, denn die gewonnene Rampe ist 
mit einer Linksdrehung dem voni Berge d01•t in kürzester Linie in den Biebers 
gl'llnd binabführendeu alten Fahrweg zugewendet und ermöglicht die für die 
Ausfährt mit langen IIolz-Fu~rworken erforderliche Schwenkung, • ·, · 

Hiervon total ve1·schieden in der Bedeutung ist eine zweite ca. 30 Meter 
nördlich von dem Tore gelegene Demolierungsstelle der Wallaussenseito. Tritt· 
bei der vorgenannten sowohl aus der Richtung der durch die Versohleifung 
herbeigeführten Ausfahrtsrampe, als auch aus der vollkommenen. Einebenung 
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der Innenfront in grosser Breite der Zweck, die ungehinderte Dut·chfahi't, klar 
hervor, so gibt die zweite nach dieser Richtung keinerlei Anhalt; keine Wegspur 
schliesst sich an. Obgleich diese den vorliegenden Graben in der Ausdehnung der 
Wallverflo.chung auch ausgefüllt zeigt und das vom Walle herabgerutschte Material 
als Böschung bis vor de.n äusseren Grabenrand reicht, kann doch von einem ähn­
lichen Zweck, wie er an de1• ersten Stelle erkennbar ist, schon deshalb nicht die 
Rede sein, weil sich die 'v erschleifung nicht auch auf die WaUinnenfront erstreckt 
uni\ hiet· überhaupt kein Versuch zur Beseitigung des Durchfahrt-Hindernisses 
gemacht ist. Dass aber der Zerstörung ein ernster Anlass zugrunde gelegen 
haben muss, lässt sich aus der hier bewältigten Arbeitsleistung erkennen. Die 
Zerstörungsstelle ist dem Kinzigtal zugekehrt, und der nach dort nicht allzu• 
schroff abfallende Hang bei de1• ge1•ingen Berghöhe kein Hindernis zur An• 
näherung von der Niederung her. Die Erscheinung dieser absichtlichen Wall~ 
versolileifüng nach aussen lässt sich nach allem aus den üblichen Massnahmen 
der modernen Zeit und der Waldwirtschaft nicht erklären, sie gestattet da~ 
gegen für die Benutzungszeit der Ringburg, beziehungsweise für den letzten 
Abschnitt derselben sachlich gestützte Schlussfolgerungen hinsichtlich ihrer Ent­
stehung. 

Wissen wir auch nicht, ob und zu welcher Zeit um den Besit; d·es wehr­
lrn.ften Mauerringes gerungen worden soi, so lehren doch die Berichte, welche 
Caesar und Tacituss) über den Angriff der Gallier und Germanen auf ·Wiille 
und Mauern hinterlassen haben, dass beide Völker sowohl die eigene Sturm­
weise angewandt, als auch• die der Römer sich rasch zu eigen gemacht hatten, 
und dltBs durch sie nach erfolgter Grabenfüllung ausser dem Leiterangriff auch 
der Einsturz der Mauerfront bewfrkt worden war. Und aus dem Gelingen 
einer solchen Sturmweise mussten genau die gleichen Erscheinungen, wie die vor­
liegenden, bervorgelien, die die von der Trockenmauer niedergeholten Mengen 
als eine zu dem Mauerrest hinaufführende Rampe über dem gefüllten Graben 
zeigen, Die Lage der Verscbleifungsstelle im Terrain kann bei der Annahme 
allseitiger und gleichzeitiger Bedrohung des kleinen Ringes nicht zur Ente 
kriiftung dieser Auslegung dien~n. · Aber in dieser Frage hier ein endgiltiges Wort 
ausspl'echen zu wollen, wäre ~ine ·Vermessenheit, die mir fern liegt. Der 
Zweck dieser Auslassung wäre erreicht, wenn damit die Anregung zur Unter­
suchung auch dieser Verscbleifungsstelle demjenigen gegeben wäre, dem es 
vergönnt sein wird, durch umfangreiche Grabungen die Rätsel des Bodens 
zu lösen, 

. Das .· hier in die Vereinigung der • drei Täler vortl'etende wallgekrönte 
Kopfende des mit der Alteburg · gleichn'amigen Bergrückens bietet wegen seiner 
charakteristischen Gestaltung, freien Lage und geringen Höhe sogar schon 4em 
im Eilzug. aui der Behraer Bahnstrecke V 01•überfliegenden das sehr ansprechende 
Bild einer befestigte; Höhensiedlung, Der Volksmund· hat dem von unten: her 
in seiner ganzep Ausdehnung wahrnehmbaren Ring auch den Namen Kt·fogel 
gegeben. . · 

') Onosnr, d, b, Gnll, II, G u. VII, 22/28 V. Tnoitus histo1·, IV, 28. 
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Der Wallring zeigt in der Hauptsache ringsum gleiohmässige Erhaltung. 
Sein Zustand gestattet deshalb niobt anzunehmen, dass Steine aus dem Wall• 
innern gebrochen seien, weil solohe Eingriffe streckenweise derart verheeren, 
dass Zweifel über sie nicht aufkommen können. Diese Schonung ist etwas 
Aussergewöhnliohes und lässt vermuten, dass man don nahen Steinring der 
.Höhe im Dorf noch in der neueren Zeit als letzte Zufiuohtsstiitte in Kriegs• 
zeiten betrachtet habe. 

Dei· Wehrgraben ist zwar vor einem grossen Teil der Südseite fast ver• 
schwunden, da et· aber nach allem überhaupt von Anbeginn an keine sehr be• 
deutenden .Querschnittmasse aufzuweisen hatte und ein alter Fahrweg vom Berg­
.rücken herab dort mehrfach mit ihm zusammenrollt, wird darauf sein Ver• 
schwinden zurückzuführen sein. Nach der Stfü•ke des Walles (Querprofile auf 
Tafel XI) hatte der Maueraufbau des Steinringes fast durchweg miissige Ab­
mossungon und nur die am Tore unterbrochene Seite ansehnliche Übet·höhuns­
der Verteidigungs-Stellung auf der Ringmauer hinter dem Wehrgraben auf­
zuweisen. Auffälligerweise hat die Angriffsseite, die doch dem höher, wenn 
auch sanft ansteigenden Bergrücken zugewendet ist, nicht wie anderwärts den 
kräftigsten Ausbau. Ein Fingerzeig zur Erkliirung dieser Anomalie ist vielleicht 
in dem Vorhandensein der Wallreste auf dem anscbliessenden Kamme ·gegoben. 
Das Fläohenmass des Burghofes beträgt 4900 Quadratmeter. Die Nords~ito 
der Ringburg zeigt am äusseren Grabenrand einen leichten Vorwall ... Hin~ 
sichtlich der Wasserversorgung bestanden in Anbetracht der nahen Wasser­
läufe der drei hier zusammentreffenden Täler weit günstigere Vorbedingungen, 
als sie in der Regel sonstwo angetroffen werden. · · 

II. Die Verwallung auf dem Geiersberg . 

. . In der Beschreibung des von ihm supponierten Limes im Spessart er­
wähnt Hofrat Stein er a. a. O., ~834, eines zweiten „auf dem Geiersberg nach 
dem Tale des Casselbaches, nicht ganz eine halbe Stunde von ersterem" ent­
fernt liegenden Ringwalles. Er sagt S. 264 Anhang: Man sieht hier wegen 
der Waldkultur nur get·inge Spuren det• Verwallung, auch ist sein Umfang um 
die Hälfte kleiner als jene bei Wirtpeim". Auch Staatsrat D~. Knapp fülu•t 
a. a. 0. 1841 diesen nnter Nr. 24 in der Reihe det· bekannten deutschen Riqg­
wälle auf, ebenso General von Peuoker fast wÖl't!ich wie Steinor. 

Diese bestimmten Angaben forderten die Voraussetzung sei~es ·v orhnndeu• 
soins . anf der Höhe, die noch bestärkt wurde durch eine zeichneri;ohe"Ein­
t.mgung mit dem Vermerk „Schanze" auf der bayerischen Ge~eralstabskin•te, 
Blatt Orb, etwa 240 Meter südöstlich det• höchsten Et·hebung des Geiersbergs. 
Beide Angaben weisen somit auf die gleiche Stelle hin, Diese ist auf der ersten 
vom Gipfel aus nach Osten verlaufenden Stufe des dort mit schmale;n Kamme 
hinziehonden Höhenrückens an einer gen W csten im Viertelkreis auftretenden 
loiohten Bodenschwellung zu erkennen. 

Infolge des Umstandes, . dass die Feststellung det• Lage und · ei~e zu­
treffende Beschreibung der vermeintlioheu Schanze in den Rahmen .det• vor-
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liegenden, die Aufnahme der dortigen Ringwälle bezweckenden Arbeit gehört, 
hat nun eine sorgfältige Untersuchung nicht nur ihres angegebenen Ortes, 
sondern auch ihrer Umgebung an allen für eine solche in Betracht kommenden 
Stellen wiederholt in bester Jahreszeit, bei sohnee- und laubfreiem Waldboden 
stattgefunden. Sie hat ergeben, dass auf dem Geiersberg keine Befestigungs­
anlage aus Erde oder Steinen besteht oder bestanden hatte und die nur einseitig 
gebösehte geringe Bodenerhebung eine durchaus natürliche ist, auch dass diese 
allein dort den Anlass zu der irrigen Annahme gegeben haben kann. Der 
lichte Wald und eine in der Längsrichtung des Rückens durch die Böschung 
ziehende breite Schneise gewähren dort einen freien Überblick. Alte aus­
gefäl1rene Wege, früher dort die einzigen 'Verkehrslinien, jetzt abseits im Holze 
gelegen, führen vom Tale und der Wirtheimer .A.lteburg herauf und über dio 
flaehe Kuppe hinweg. 'Von ihnen aus kann im Näherschreiten gen Osten die 
Wahrnehmung gemacht werden, dass der sich bietende Anblick der natül'lichen 
Bodenansohwellung die Täuschung mag herbeigeführt haben. Es gestatten die 
zu beiden Seiten i:ler breiten modernen Schneiso auf dem Bergrücken · aus~ 
gehobonen Entwässerungsgräben an ihren frischen Wänden die ü~erzeugendo 
Beobachtung, dass auch im Boden keine Spuren von einer Mauerunterlage, 
einer Frontpackung oder eines im Laufe der Jahrhunderte eingesunkenen Mauer• 
fusses vorhanden sind. 

Obgleich der Hinweis Steiners auf die Lage d01• Schanze nn1• wenig 
Anhalt bietet, hat doch sowohl dessen Beschreibung der vorhandenen Reste, 
wie die auf der bnyeriscben Generalstabskarte bezeichnete Örtlichkeit mit dem 
nun im . Terrain Ermittelten solche Übereinstimmung aufzuweisen, dass eine 
'Verwechselung ausgeschlossen ist. Gleiohwobl befindet sich auf dem Geiersberg 
und zwar nur 255 Meter von dessen Gipfel am südlich~n Hang, eine zweite 
Stelle, die auch unter dem Namen Schanze bei den Bewohnern des Dorfes 
Kassel bekannt ist, Schwer erklärlich sind da die wahrnehmbaren Et-scheinungen: 
Drei lange natürliche, an ihren unteren Enden offene Mulden im steil abfallenden 
Hange bilden drei mächtige nahezu übereinander liegende Stufen; unterhalb 
diesen dreien ist eine kleine :vierte, offenbar künstliche, in der Form eines Stein, 
bruches mit horizontaler Basis wahrzunehmen. Nur die unterste der drei 
grossen Mulden trägt den Namen Schanze; ein alter Fahrweg führt von der 
Bergeshöhe der Länge nach durch sie ins Tal, Trotzdem dass d01· iiussere 
Rand des obersten Teils dieser 27 Meter weiten Mulde breit und wulstig in 
wallartiger Gestaltung auf dem Berghang vortritt --: er vel'liei•t in der Richtung 
nach seinem westlichen Ende zusehends an Höhe· und Breite - und wiewohl 
die darüber befindliche 15 Meter breite Mulde parallel hinziehend sich mit 
ihrem unteren hochstehenden Rande unmittelbar so a:nschliesst, als ob ein 
Wall mit nach der Berghöhe bin vorg·elegtem Graben dort künstlich geschaffen 
wiire, kann doch in dem Ganzen keine befestigte Anlage erblickt· werden, Das 
Ganze macht samt seiner durchaus verflössten Oberfläche den Eindruck, als 
hiitte sich in , dem Range vor se]ir langer Zeit von den • untersten Schichten 
ausgehend eine Senkung vollzogen, wodut•oh dia Bergoberfläche bauptsiichlicb 
bei der unteren Mulde bis tief in den Fels liinein aufgerissen und dabei ab-
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wiirts geschoben worden wäre, und als ob später infolge Verwitterung und 
natürlicher Planierung sowohl die Spalten und die seitlichen Vertikalrisse sich 
geschlossen hätten, als auch der vordere Rand an seiner Rückseite allmiihlich 
die gerundete und breite walla1·tige Form angenommen hätte. Die Rückwand 
der unteren Mulde der Schanze zeigt oinen sehr schroffen Hang mit don für 
aiese Voraussetzung zutreffenden Merkmalen und einer abnormen Steilheit. Es 
lässt sich nicht be~treiten, dass diese sehr geräumigen Vertiefungen auf dem 
weltfernen Bergbange zu allen Zeiten vorzügliche Verstecke hätten abgeben 
müssen, denn erst in ihrer unmittelbaren Umgebung kann man sie wahrnehmen, 
Es lieg·t deshalb die Annahme nahe, dass sio in den Kriegsnöten der letzto11 
Jahrhunderte, z, B. in den von von Grimmelshauseu aus dem Spessart ge• 
schilderten, auch tatsächlich benutzt worden wären und dass schliesslich aus 
solcher Benützung ihr Name Schanze hervorgegangen sei, obgleich sonst keino 
Überlieferungen erhalten sill(l, 

Ein ganz ähnlicher, doch bedeutend grösserer Einschni,t.t auch mit schroff 
abfallender Rückwand befindet sich auf dem Katzenberg. Mit einseitigem Ge• 
fälle und an beiden Enden offen hinterschneidet er den zwischen Lanzingen 
und Rossbach vorspringenden Bergkopf von einer Seite zur anderen; sein Namo 
ist MÖl'dergrube. Eine ringsum geschlossene künstliche Mulde auch von grosser 
Ausdehnung, aber ovaler Form findet sich in dem wngrechten Rücken des 
J(iisberges, wo dieser sich an den Untersteinigor anschliesst. Schlegelskaut 
!misst sie im Volksmund. In ihrer Nähe liegen schöne Podien und etwas weiter 
nb, nach dem Biebertalo hin, aber doch auf dem gieiohen Rücken, zeigt der 
Waldboden die Reste einer im Gevierte von 65 auf 65 Meter hinziehenden 
Mörtolmauer mit vorgelegtem Graben. 

III. Der Ringwall auf dem Burgberg bei Bieber im Spessart. 
TafoI xrr. 

Unter den älteren literarischen Erwähnungen de1· urgoschichtliohon Wehr­
anlage nuf der Kuppe des Burgberges zeigen nur die von Hofrat Steinor und 
General von Peucker die Neigung zur Annahme, dass der dort vorhandene 
Abschnittswall mit Graben an der Angriffsseite des Berges als der Rest eines 
Ringwalles anzusehen sei, von dem· alles übrige durch Abtragung bereits vor langer 
Zeit verschwunden wäre. General von Peucker sagt a. a, 0. pag,338, "Der Burg• 
berg, ein vermutlich frft~er gesohlossene1·, jetzt bis auf ein Stück von 150 Schritt 
Länge abgetragener Wall, der dieRoste eine1· bereits verfallenen Burg einsohliesst. 
Hier ist am östlichen Teil des Berges der vierte Ringwall erbaut· derselbe 
scheint den Kegel unisohlossen zu haben". Diese Vermutung ents~i·ioht be­
züglich der Ringburg durchaus den jetzt von mir ermittelten Tatsachen nicht 
so die Beobachtungen, wonach der den Bergkegel umziehende Wall vers~hwun• 
den wäre und in seinem mutmasslichon Bereich die Reste eine1· bereits ver• 
falle~on Burg lägen, weil einerseits nur an den beiden End

9
n des ca; 150 

~abritte langen Wallstückes! nach Steiner Schanze genannt, je eine ansehn• 
hebe Wallstrecke durch Stemabfuh1• total beseitigt ist, andererseits die 'noch 
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letzthin von Leuten der Gegend als mittelalterliche Mauerreste und verschütteter 
Brunnen angesehenen Steinbiiufungen an der nordwestlichen scharfen Biegung 
der Walllinie nicht allzuschwer als verwühlter Teil der ehemaligen Trocken­
mauer des Ringwalles selbst zu erkennen sind, .A.uf dem Plane ist diese Stelle 
wenige Meter südlich von der Schnittlinie O zu suchen. 

Allerdings ist der von Punkt A mit erheblicher Krümmung und einem 
vorgelegten Graben nördlich ziehende '.l'eil der ehemaligen Trockenmauer der 
mächtigste der Ringburg und kann deshalb trotz seiner veränderten Erscheinung 
niemals übersehen worden sein, aber die übrigen Strecken der Wehrlinie 
müssen trotz ihrer geringen Stärke nicht weniger der Sicherheit gedient haben, 
weil sich vor ihrer Basis steiles, einem .A.ngriff grosse Schwierigkeiten ver­
ursachendes Berggelände befindet, nur war ihnen bisher, besonders wegen ihrec 
gegenwärtigen Unansehnlichkeit, die angemessene Würdigung nicht zu teil ge­
worden. 

Der Berg ist auf weite Strecken seiner Oberfläche so dicl,t bewaldet, dass 
ein freier '(Jberblick für die .A.ufsuchnng besonderer Erscheinungen am Bcde11 
nur auf kleine Abschnitte möglich wird. Dieser Umstand hat die Auffinduvg 
des Verlaufs der Walllinie deshalb erschwert, weil sie, von dem vermeinfüehen 
Absclmittswall aus gesucht, erst in solch verwachsenen Partien wieder auf­
taucht und nur z. T, noch das ehemals zum .A.ufbau benötigte Material 11uf~ 
weist, dies ausserdem sehr verschleift liegt und wie anderwärfs meist auch 
mit dor Beschaffenheit dei· von der Linie getroffenen Bergoberfliiobe , iiber­
einstimmt, , 

Westlich endigt der .A.bschnittswall mit seinem vorliegenden Gmbon uni 
vermittelt und stumpf am stal'lc geneigten Hang; dagegen zeigt sein nördHches 
Ende auf eine kleine Strecke noch Spuren einer einwärts g·ekrümmten Fort­
setzung im steinigeµ Boden, doch ist auch von hier ab, obgleich lichter Hoch­
wald' den Hang auf eine grössere Strecke übersehen lässt, nicht der geringste 
Wallrest wahrzunehmen. Nur eine in den festen steinigen Grund gepresste 
breite Furche lässt ungefähr da, wo seine Linie hingezogen sein dürfte, auf 
eine andauernde .A.bfnhr schwerer Lasten vor längere1· Zeit schliess_en. · Diese 
Fahrspur führt von der Kuppe zu den Fahrwegen des südöstlich gelegenen 
Sattels und zwingt zu der Annal1me, dass sie hier oben, wo ein anderer_ inten­
sive1· I<'uhrverkehr ausgeschlossen ist, durch das .A.bfahren ·seht· grossel' Mengen 
loson Gesteines von dieser Seite des Gipfels he1·vorgerufen worde~ sei. 

Die Bergkuppe zeigt auf' ih1•0r nördlichen Abdachung sowohl vor als 
hinter dem sogenannten .A.bschnittswall und hinunter nach dem Gebiet der · 
Quellen eine grosse und diohtliegende Menge von Podien, d\e infolge ihrer 
kräftigen '.l'errassierungen gut wal11·zun_ehmen sind. _·Unter Voraussetzung ihrer 
Gleichzeitigkeit mit dem Ringwall der Kuppe haben sie zur Auffindung seiner 
verlorenen Walllinie benutzt werden können. 'zwischen ihnen durch und den 
.A.usbiegungen des· B01:g1;opfes angemessen, muss nach Beseitigung der jetzt 
fehlenden Wallstrecke ein entsprechend breiter Streifen am Walc1boden l!in­
gefül1rt haben und bis zur Gegenwart wahrnel1mbar geblieben sein, wo einst 
die Mauersohle die .A.nlage von Podien unmöglich gemacht hatte, selbst für 

Annnlcn1 Bd, XX...XIV, 18 
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den Fall dass in Übereinstimmung mit dor in der I:Ieidetränk-Ringburg i. Taunus 
beobachteten Gepflogenheit") der Oberbau vieler dieser Podien sowohl an dio 
Mauerinnen- wie -aussonfront gelehnt war. Vom erwähnten umgebogenen 
nördlichen Ende des Abschnittwalles ausgehend hat sich nach einigen in diesem 
Sinne angestellten Versuchen oin solcher zusammenhängender Streifen ohne 
jede auffällige Knickung im Terrain finden lassen, der etwas ansteigend mit 
leichter Schwingung der Kuppe entlang zieht und auf überwachsenem allmählich 
steiniger werdendem Waldboden nach etwa 110 .Meter auf den gesuchten, aber 
reduzierten Steinwall trifft. Dieser erstreckt sich dann mit einer kleinen Unter­
brechung bis zum Tore (siebe '.l'af. XII), wo or don oingeschnittonon, .nach ausson 
abfallenden Torweg der Ringburg mit seinem Kopfende auf der äusseren Seite, 
also von rechts flankiert. 

In einem Abstand von nur wenig Metern folgt -seitlich oberhalb dieser 
Walllinie dor genannte, auch auf dem Plane angegebene Weg· mit seiner aus­
gefahrenen Spur im östlichen Teil die Richtung des auf ihm bewältigten .Massen­
transportes verratend; sein westlicher Teil führt nur schwer erkennbar in das 
Tor, von wo ab er als Fusspfad auf dem kürzesten Weg zu dem auf einer 
Stufe des Burgberges gelegenen Burgborgor I:Iof hinab em. Diese Wegstrecke 
ausserhalb des 'rares ist als eine der ältesten Verkehrslinien zur Kuppe anzu­
sehen, ohne dass. damit gesagt sein soll, ·sio · hätte allein einst den Torverkehr 
aufgenommen. · 

Trotzdem der auf gut gewähltem Terrainabschnitt angelegte Torbau fast 
ganz seines Mauermaterials beraubt ist, lässt dennoch die Gestaltung des ur­
sprünglich den A1:1fbai1 tragenden geböschten Untergrund.es dio Grundzüge dor 
trefflich erdachten Defensivausbildung dieser Durchlassöffnung der Ringmauer 
erkennen. Dort sind die in entgegengesetzter Richtung sich begegnenden 
Enden des im übrigen geschlossenen Mauerringes im Abstand det· Torweite 
auf ca. 10 Meter Länge einst so voreinander geschoben worden, dass dio auf 
dem T01·weg Eindringenden ihre rechte R'.örporsoito dem Burghof zukehren 
mussten. Die rechte Torflanke, dio äussoro, durch die V 01•tiofung dos Torwegs 
von de1' Terrasse im Gelände getrennt, endigt wio et·wähnt stumpf, mit an­
sehnlicher Höhe und br0iter Basis pfeilerartig aus der Wehrlinie heraustretend 
und vormals mit dem Kopfende der Ringmauer bekrönt. Von der so in be­
trächtlicher Höhe geschaffenen Plattfo1•m aus musste eine mit Nachdrnck bowirkto 
Vertikalvorteidigung jeder feindlichen Anniihorung im höchsten Grad vordorb­
Hch worden: Von dor Toröffnung ab bis zum Profil O des Steinwalles zeigt 
die B~rgkuppe eine fast geradlinig begrenzte 'ror1:asso, die gen Norden nach 
dom anfangs auf fast obonor Stufe hinziehenden Fusspfad steil abfällt. I>ies~ 
Terrasse bildete da, wo sio• den aufäteigendon Torweg bis zu seinem innorori 
Ende begleitet, dessen linke Flanke. Hier . muss das auch auf ihr einst e1°: 
l'ic~fote }nne~e Ma~eronde der Ve1'toidigung noch eine sehr ilberlegeno Position 
gesichert haben; die verschwundene Mauer aber zog bis zum Punkt o auf dor 
'.Böschungskante de1· To1·rasso d·ahin, w~s sioh an einem ung.efiihi· auf ihre. r 

. . . 

') Mittoilungon dos Voroins für. Nnssnuisol10 AU01·tk. u. Goeol1iohtsfoi·sob, 1901 /02,. fü_. ·1 ,: 
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halben Länge noch liegenden, nicht gründlich abgeräumten Walkest er­
kennen lässt. 

Der bei O ganz unvermittelt in seiner ursprünglichen Stärke an lager­
haften Steinen wieder auftretende Wall verläuft dann, zwar eine kleine Strecke 
weiter bereits wieder stark ausgeraubt, doch nirgends gänzlich unterbrochen, 
über D und E hinaus und endigt etwas ansteigend ebenso plötzlich, wie be­
gonnen, als regellose Steinhäufung in dichter Tannenpflanzung wenige Meter 
östlich von dem von unten herauf ihn anschneidenden steilen Fahrweg und 
nur noch ca. 25 Meter von dem hochragenden Südende des sogenannten Ab­
schnittwalles entfernt. Eine seiner sehr verwischten Stellen befindet sich gleich 
unterhalb seiner starken Biegung um die Bergnase vor der zwischen Profil 0 
und D heraufziehenden Schneise. Von hier ab besteht der in Gestalt einer 
breiten Wegterrasse dem Berghang fast horizontal entlang ziehende und tat­
sächlich auch gologontlich der früheren Steingewinnung an der nordwestlichen 
Bergnase als Fahrbahn ausgenützte Wall in Übereinstimmung mit der Ober­
fläche des Berghanges vorwiegend aus erdigen Bestandteilen. Die Besonder; 
heiten dieses mit flachen Profilen (D · und E auf Taf. XII) auftretenden 
Wallzugs berechtigen zu der Annahme, dass er bereits ursprünglich nur 
mit einer und zwar nach aussen angebrachten Mauerfront, Bösohungsmauer, 
angelegt und nach innen in der gegenwärtigen Form dem Gel(inde angeschlossen 
gewesen wäre, sein östliohes und sein westliches Ende dagegen, als zweifrontige 
Steinmauern gebildet, den Zusammenschluss des Mauerringes herbeigeführt 
hätten. 

Dei· Waldboden in der ca. 35 Meter langen Mauerlücke bei A zeigt nicht 
die geringste Spur der ehemaligen Vereinigung. Nur die beiden kurzen, von 
da in südöstlicher Richtung nach den beiden Ästen des Hauptfahrwegs herab­
führenden Fahl·spilren lassen auch hier die vor langer Zeit bewerkstelligto 
Steinabfuhr erkennen und vermuten, dass das dort dieser Tätigkeit sehr hinder­
liche jetzt fehlende Wehrgrabenende zugeschüttet worden sei. Der obere Zweig· 
dos zu dem Höhensattel und von da übe1• den östliohen Kamm .führenden Fahr­
wegs trifft mit seinem unteren Ende, wie aus dem Plane zu ersehen, vor 
seiner Wiedervereinigung bei annähe1•nd 200 Metern in einen nicht unbetriiobt­
lichen Steinbruch, dem in der Richtung nach dem Burgberger Hof am gleichen 
Weg ein zweiter zugesellt ist. Auf seiner halben Länge kommt · der Wog 
dem Ringwalle am nächsten und da zeigen die erwähnten Fahrspuren, dass 
man auf dem nächsten Wege die anfänglich fast mühelose Gewinnung des 
lagerhaften Mauermaterials zur Verwendung am Fusse des Berges so lange aüs• 
geübt hatte, bis die Abfuhr von dem oberen Wallende zu beschwerlich, die 
Ausbeute an Steinen im unteren Wallende der Beschaffenheit des südlichen 

' 1 • Wallzuges entsprechend, zu dürftig geworden war. Hier beutete man . a so, wie 
bei vielen anderen Ringburgen,- die reichen Steinvonäte des Walles so lange 
aus, bis das in dcim allmählichen Abbau der Wallstreoke begründete Anwachsen 
de1· Beschwerlichkeiten dazu führte, das Ausbeuteobjekt mit dem aus gleichem 
Gestein bestehenden Berg durch Aufbreohon dei· Bergrinde am gewohnten Weg 
zu vertauschen, Ein z\veitei· 80 ·entstandener Bruch liegt ~n der Nordwestecke 

18* 
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der Bergkuppe, in die Bösohung unterhalb der abgetragenen und herab~ewor~~nen 
Mauer eingeschnitten; sein Abfuhrweg hat um die Bergnase und, wie erwahnt, 
Uber den südlichen Wall zu dem Hauptweg geführt. Infolge dieser lebhaften 
Benutzung haben beide Wegteile, Wall und östlicher Wegstumpf, so überein­
stimmende Erscheinungen aufz1Jweisen, dass sie selbst an ihrer, zwisohen den 
dicht verwachsenen Wänden einer jungen Tannenpflanzung· gelegenen Ver­
oinigungsstelle wie ein gleichzeitig und zu demselben Zweok angelegter Fahr• 
weg . erscheinen. Dieser Umstand mag bisher mit dazu beigetmgen haben, 
die wahre Bedeutung der langen Wallstreoke zu verdu~keln. 
· Der wallumschlossene Burghof bat einen Flächengehalt von 44700 Quadrat­

meter. Nur der nördliche Teil dieser Fläche trägt Hüttengründe von der 
grossen Ansiedelung, die über dem ganzen nördlichen Berghang bis zum Ge­
biet der Quellen hinab ausgebreitet ist. Wenige vereinzelt liegende, offenbar 
zu dieser Siedelung gehörige Podien haben sieb aber auch an den anderen 
Hängen auffinden lassen; sie sind, soweit ermittelt, auf dem Plane angegeben. 
So z. B. weit ab am Ende der Schneise, die vom Sattel herabführt, eine kleine 
Gruppe da, wo ein Quell aus dem Boden hervorbricht. Auf dem verwachsenen 
Burghof südlich des Kammes haben allein mehrere grosse, offenbar spätzeit­
liche Kohlenmeiler die Aufmerksamkeit erregt. Die Bewaldung ist dort aber 
bisweilen so dicht, dass selbst ein Begehen unmöglich wird, weshalb eine ab­
geschlossene Feststellung aller Podien nicht hat erreicht worden können. Dieser 
missliche Umstand wiederholt sich in der Regel bei allen bewaldeten Berg­
flächen mit der gleichen Wirkung, so dass, wo es sich nm eine ganz präzise 
Ermittelung handelt und die Anwendung· der Axt z. B. in jungeu Kulturen 
ausgeschlossen ist, erst im Verlauf längerer Zeiträume die Kenntnis der zahlen­
mässigen Grösse einer Ansiedelung erlangt werden kann, 

Die Podien, die offenbar ganz unabhängig von der geringeren oder 
grösseren Steigung des Berghanges angelegt sind und so auoh an don steilsten 
Partien auftreten, sind naoh ihrer Mitte hin vertieft, wodurch der Rand ihrer 
angesohütteten Hälfte wallförmig ersol10int. Sie haben fast durohgiingig ovale 
Grundform und erreichen bei unbedeutendenSchwankungen in ihrenAbmessungen 
mittlere Gi·össe. 

Die Entwickelung der grossen Ansiedelung am nördlichen Be1•ghang 
scheint sich nicht ohne Beziehung zu dessen Quellenreichtum vollzogen zu 
haben, Dass auch an dieser Berglehne hin die weitesten Wieseng1•ündo sich 
ausbreiten und von dort de1· freie Ausblick über die Talöffnung jeden er· 
wünschten oder zu befürchtenden Vorgang frühzeitig erkennen lassen musste, 
verdient an dieser Stelle erwähnt zu werden. Im unmittelbaren und im mittel­
ba1·en Schutze der Ringmauer wohnte da die Ringwallbevölkerung in· kleinen 
gezimmerten Hütten mit ihre1· leichthewegliohen ITabe, In kürzester Frist 
muss sie im Notfalle selbst von den äussersten Grenzen der Siedelung aus 
den gesicherten Bm•ghof erreioht haben. Der Ringwall mag in der vo1•anssioht· 
!ich überwiogenden M:ehrheit der friedlichen 1'age deshalb nm· einen Br11ol1· 

. teil der Anwohner beherbergt haben, weil einmal die unterenHiinge des befestigten 
Berges grössere Bequemlichkeiten in den M:ühen des Tages zu bieten hatten, 
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dann aber noch - wie der Augenschein lehrt - weil die Gesamtheit der 
Podien mit ihren Hütten nicht, ohne gegeneinander gepresst zu sein, dort hätten 
unterkommen können. 

Die Kuppe des Burgberges zeigt zwar die höchste Erhebung unter den 
vieren der Ringwallgruppe, aber bei keinem der droi anderen· Berge liegen 
auch die Wasserentnahmestellen so hoch wie auf diesem. Die Ursache dieses 
für die Besiedelung der Berghöhe günstigen Umstandes ist in dem geologischen 
Aufbau begründet, der nach Prof. Bücking'°) die obere Grenze der wnsser- ' 
undurchlässigen Bröckelschieferschicht in ihrer höchsten Erhebung im nordwest­
lichen Spessart zeigt, da wo die Quellen hauptsäohlich nach No1·den hin aus­
treten. 

Von Ackerterrassen, die auf einen vorgeschichtlichen Feldbau schliessen 
lassen könnten, zeigen die oberen Hänge des Burgberges nichts. Erst . von 
der Höhe der Kapelle und des Burgberger Hofes ab, etwas unterhalb der 
Grenze des Sandsteinmassivs des Berges, wo den dort beginnenden Schiefertonen 
sanftere Böschungen entsprechen, die allmählich in breitere Verflächungen über.­
gehen, und von wo ab die erzführenden Schiohten bis' zm• Tiefe des Grund­
gebirges 1·eicben11), kommen künstliche. Erdstufen vor, Eine davon mit hoher 
Böschung trägt die Bezeichnung „im Läger". Ob diese Bezeichnung, wie 
unter der Bevölkerung angenommen wird, auf ein kriegerisches Ereignis zuruck­
zuführen sei, ob ihr Ursprung in den von hie1· abwärts !ngel'llden, bereits 
durch den „ wohl in den frühesten Zeiten aufgeschlossenen Bergbau"") an­
getroffenen Erzen gesucht werden müsse oder ob sie in der bis jetzt nicht er• 
kannten ursprünglichen Bedeutung des Burgberger Hofes begründet sei, iloll 
hier nicht erörtort werden. · 

Die Sage, die schon Steiner a. a. 0. S. 273 erwähnt, die aber kaum noch 
lebendig ist, berichtet, dass in fernen Zeiten oben, beim Lager, eine Schlacht 
geschlagen worden und · de1· Feldherr Mauritius siegend gefallen wäre, und 
dass diesem zur Erinnerung die Moritzkapelle erbaut wäre. Der Ursprung .dieser 
kleinen Kirche ist unbekannt; ihre ältesten Teile weisen auf die Wen~e des 
XIII. Jahrhunderts"), aber bis ins XIX .. Jahrhundert mussten auf ihrem kleinen 
Friedhof die Verstorbenen aus den Dörfern des Tales bis hinunter nach Lanzingen, 
auch sogar die von Lützel nnd Breitenhorn hier beerdigt werden. Der Burg­
berger Hof, mit seinem hochgelegonen Ackergelände, bis vor kurzem in Privat­
besitz, war vormals ein herrsohaftliohos Vorwerk, 14) 

10
) Dor nordwostliohe Spossnrt, goologisoh aufgenommon von D1·, H. Diloking, Pro­

l'ossor d, Minoralogio •· d. Univoraittit Sh'oaaburg, Borlin 1892, S. 1-14 u. 174-77. 
11) Di•, H, Bücking n, n, 0. S, 187 ff. u, 171, 

n) Der. Sposea.rt, Versuch oinor Topogrnpl1io diosor Waldgog~ud mit bosondo1·01· RUok­
siol1t nuf _Gobirgs-, Forst-, Erd- u. Volkskunde von Stephan Bohlen, Königl. Bayor, Forst­
moistor und Lohror a. d, König!. Forstsohulo „u .Aeohaffonburg 1828, Bd, II, S. 182. 

18) Dr. Bio k o 1, Dio Bou• und Kunstdenkmlller im Regiorungebozirk 008801. Bd. I, 
Kroie Gelnhoueon S. 124. 

") Stephan Bobion n, n. 0. Bd. II, S 182, 
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IV. Der Ringwall auf dem Hainkeller bei Lützel im Spessart. 
Tafel XIII. 

Im Hintergrnnd des bei Lanzingon im Biobertal nach Südwe~ten ab­
zwoigendon Tales des Lützclbnchos tritt an dem dort de~ .A.bscb_luss b1ld?nden, 
in glcicbmässiger Erhebung verlaufenden IIöhonzugo em b;e,ter G~b1rgsast 
weit ins Tal vor. Gegen die Talöffnung im Biebergrund z01gt or d10 Form 
. eines mächtigen abgestumpften Bergkegels mit steilen Hängen, und erst in den 
oberen Partien des '.fäles, das sich, vor seinem Fusso gabelnd, in zwei 
ungloicho .A.rme teilt, ist seine wahre Gestaltung zu erkennen. Seine im 
Talo hoch aufragende Kuppe setzt sich mit ihrem Rücken nach einer ge­
ringen Senkung allmählich breiter werdend und ansteigend mit dem Kamme 
<los das Tal absohliessenden Höhenzuges in Verbindung. Die am vorderen 
Endo also · etwas überhöhte, nach den 'falsoiton scharf abfallende Kuppe ist 
von einem Doppelringwall umzogen, dessen Mauern aus Buntsandstein, dem 
Material dos Berges, errichtet waren und in ihrem Zusammenbruch und trotz 
bedeutender Steinabfuhr heute noch dio ovale Grundform dc1· Anlage zu er­
kennen gobon. Woit reicht der Blick von dort über dio ganze Ausdehnung 
dos '.l.'ales bis zu den jenseitigen Höben im Osten dos Biebergrundes und auf die 
umsohliessenden Bergketten, wovon dio in nordwestlicher Richtung verlaufende 
mit ihren westlichen Hängen nach den sich allmählich verflachenden Vorhöhen 
dor weiten Mnldo <los Kinzigtales boi Gelnhausen abfällt. 

Borg und Ringwall tragen don Namen Rainkcller. Unter den Bewohnern 
del' beiden kloinon Ortschaften des '.l.'alos, Lützel und Breitenbol'n, haben sieb 
noch etliche Sagen, die an den Berg und seine Burg anknüpfen, erhalten; bei 
A. von Herrlein, Ausgabe 1857, findet sieb darüber nichts. Eino dieser be­
richtet sogar von Beziehungen, dio mit dom in de1· Luftlinie 8 Kilometer ent­
fernten Burgborg boi Biebor bestanden haben sollen. Die Bewohner beider 
waren nach der Sage Riesen, die sich in der El'ntozoit das zum Sohärfon der 
Sicheln erfol'derliche Dengol-Workzeug von ihren Wohnsitzen aus zugeworfen 
hätten. Die demolierten Ringmauern werden als eino versunkene Rieson­
burg angesobon. .A.m unteren Drittel des östlichen Bergl1anges tritt ein starker 
Quell zu Tage, der mit dem Namen Rieson-Klotzo-Born ausgezeichnet ist. An 
i.hm sollen naol1 Aussage der Anwohner in Liitzel die Bnrgbewolmer, die Riesen, 
ihren Wasserbedarf gedeckt haben. Noch in der Mitte des XIX. Jahrhunderts 
war os unter der Jugend des Tales üblich, den Hainkeller in der Maienzeit 
gemeinschaftlich zu besteigen und dabei auch den Quell aufzusuchen. Ein 
zweiter Quoll mit dom Namen Hainborn befindet sich am Nordhang des Berges 
wohl in höherer Lage, aber mit goringoror Wassermenge. 

Die Gestaltung und dio Lago dor Ringburg auf dein Berga sind mit allen 
bomerkensworten Einzolheiton der ganzen Siedolung auf Taf. XTir dargestellt. 
Dio Linienführung dor ehemaligen Ringmaue1·n ist mit gutem Vel'ständnis fiil' 
die riiumlicbo Ausnützung und die Verteidigung don absondorliohon Terrain­
verbältni_ssen der Kuppe angepasst. Dio höchste Erhebung der. Kuppe zeigt 
entlang ihrem sobarf abfallenden Nordrande eine lange Mulde, auf de1•en öst-
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Hohem Rande der Torweg heraufgezogen zu sein scheint. Ihrem Nordrande folgt 
der Innenwall vom Tor ab bis zu seiner rechtwinkligen Umbiegung, voh wo 
er in flachem Bogen und mit zunehmendem Abstande an dem Westrand vor­
über zum Rücken der Kuppe allmählich ansteigt und in seinem weitei•en Verlauf 
nun erst mit etwas Gefälle und leichter Krümmung, dann in beidem verstärkt 
zum tiefsten Punkt an der Südostseite und von da in umgekehrter Reihenfolgo 
der letzten Erscheinungen bis zur Toröffnung sich hinzieht und so den Gipfel 
völlig umschliesst. In das tiefe westliche Ende der Mulde ist in wirksamster 
Speerwurfweitelfi) hinter dem Mauerwinkel eine schanzenförmige runde Terrasse 
von 10 m Durchmesser mit heute noch erhöhtem Rande eingebaut (siehe Taf. Xill 
mit Profil). Sofern sie das Podium eines Holzturmes war, konnte von . da 
aus nicht allein • die .Verteidigung dieser Seite direkt wesentlich verstiirkt, 
sondern auch die nähere und fernere Umgebung der ·w ehranlage üoersehen 
werden. Der Aussen waU nmschliesst in fast durchweg gleichmässigem Abstand 
den innorön Ringwall. Im Westen der vorgeschobenen • Bergkuppe, wo 'am 
Übergang zum höheren dahinter gelegenen Gebirgszug der flaclie Sattel als 
natürliche Abgrenzung beider bemerkbar .ist, befindet sich die Angriffsseite, 
Nur hier zeigt der Zwinger zwischen den beiden nahezu auf gleicher Höhe 
.gologonon Wehrlinien eine grössere Breite, wohl mit Rücksicht auf das Be: 
dürfnis der grösseren Anhäufung von Verteidigern im W ochse] der Kampf­
entfaltung. Der Ausbau des Ringwalles verrät ein stark ausgesprochenes ·Raum; 
bedürfnis, denn der breite Zwinger der Angriffseite ist bis in den fast horizontalen 
'.l.'oil des Sattels vorgelegt und die · äussere W.alllinie auf der entgegengesetzten 
steilen Bergseite bis zu einem Punkt hinabgeschoben, der ca. 16 m tiefer liegt. 
Auffallend ist, wenn man die Bauweise der übrigen, der Gruppe zugehörigen 
Ringwälle in Betracht zieht, cler Mangel eines Halsgrabens vor der am meisten 
bedrohten Angriffsseite, zumal da das überhöhte Vorterrain bis auf einen ge­
ringen Abstand heranreicht. Der Arbeitsleistung des tiefen Grabenausbruches 
in den Buntsandstein des Berges scheint man aus irgend welchem Grunde die 
der Doppelumsohliessung vorgezogen. zu haben in der Erwartung, damit zum 
mindesten den Ausgleich dieses Mangels in der Widerstandsfähigkeit herbei• 
geführt zu haben, Denn so vorteilhaft sieb .auch im übrigen die Konfiguration 
der Örtlichkeit im verzweigten quellenreiohen Talende zur Anlage einer be­
festigten Siedelung von vornherein erwiesen haben mag, so sehr muss auch auf 
den . angemessenen Ausbau ibrer Widerstandsfähig·keit Bedacht genommen 
worden sein. 

Die Lage de1• beiden Tore ist sowohl mit Rücksicht auf den friedlichen 
Verkehr, wie auf die Gefahr des Angriffs gut gewählt; das äussere hat kein 
ebenes Vortm~•ain, Um sich ihm zu nähern, musste entweder der ·abschüssige 
Berghang erklommen oder auf dem kürzesten Weg von der Angriffseite her und 
der besetzten Mauer entlaiig vorgegapgen werden. :Eine etwa in überraschendem 
Anprall , gelu?gene 'Übersteigung der e1•st.en Linie an d?r Angriffseite aber . 

") E, Doso1• 1866, S. 104 und 11, Jakobi, Bnurnt, Das Römorkastcll Snnlburg 
1897, s. 98. 
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hätte die Weiterstürmenden auf ihrem Weg zn den 'roren bald in das mehr­
fach bestdohene Defilee an der Westeoke des Innenwalles bringen müssen, das 

sich so als wohlgelungene Anlage erkennen lässt. . 
Das Tor des Aussenwalles hat sich, trotzdem dass au seme1· Stelle nur 

noch schwache Wallreste auf dem Berghange wahrzunehmen sind, mit Sicher­
,J1eit erkennen lassen. Es zeigt von innen gesehen, dass das rechte der beiden 
durcli seine Öffnung geschaffenen Wallenden auf eine kurze Strecke im .Ab­
stand de1· Durchfahrtbroite vor dem linken hinführt und der so zwischen beiden 
ve1·bloibende Torweg mit einer Linkswendung nach aussen führte. Das Innon­
tor ist nur noch als einfache Unterbrechung der Walllinie ohne Flankenansiitze 
zu erkennen. Ob mit dieser Form dio ursprüngliche übereingestimmt habe, 
ist wegen d01• dort verübten barbarischen Verwüstung' durch Schatzgräber wohl 
nie mehr festzustellen·; wenn es aber statthaft ist, die Toranlagon an den 
Innenlinien der beiden grössten Doppelringwälle dos Taunus als Vergleichs­
objekte heranzuziehen,· dann findet die hier vorliegende einfachste Torform 
ihro Bestätigung als die ursprüngliche. Nur noch wenige zur Berechnung dor 
ehemaligen Mauerque1·schnitte geeignete Wallteile hat der Hainkellor auf­
zuweisen. Diese gewähren, wie die Querschnittprofile '.l.'uf. XIII zu erkennen 
geben, vorerst auch ohne Grabungen die Überzeugung, dass die ehemalige 
A ussenmauer an der Angriffsseite die doppelte Stärke der übrigen Linie gezeigt 
hatte. · Leider hat, wie erwähnt, die erkennbar spiite Zerstörung durch .Menschen­
hand den höchst we1•tvollen Vorrat an Trookenmauorn dort fast total ver­
nichtet, Der Hainkeller enthielt, wie der Augenschein lehrt, bis zur letzten 
Bepflanzung vor etwa 35 Jahren noch wohl erhaltenes Kernmauerwerk in den 
bis dahin von den Talbewohnern verschonten W allstrecken, das deshalb zum 
Studium der an ihm geübten Bauweise als besonders geeignet hätte angesehen 
werden müssen, weil. die aus den trefflichen Eigenschaften des Sandsteines her­
vorgehende gute Gestaltung und Rauheit der Werkstücke, wio sie kein anderes 
Gestein zu bioten vermag, die Erhaltung des Mauerverbandes bis zur Gegen­
wart hiitton bewirken müssen, dann aber auch, weil dio vom Ringwall ein­
genommene flacho Borgkuppe nicht nur zm· einseitigen Böschungsmauer geführt, 
sondern in der Hauptsache zur Errichtung von zwoifront.igen Mauern genötigt 
haben (lürfte. 

Alle Teile der Wallburg sind ungeachttit ihrer hohen Lage du1·ch Fahr• 
wego erschlossen, die Mauerlinien durchbrooben und das, was die von den 
'fälbewol1nern vorgenommene Steinabfuhr versohont hatte, später durch die Fo1·st­
kultur mit der Anlage von Saatstreifen und der Einebenung dor Wälle zum Zweck 
der Anpflanzung, schliesslich aber noch von der erbarmungslosen Neugierde Un­
berufener fast völlig vernichtet worden, C. Arnd a. 11. O. schreibt S. 5: ,,Der 
liainkellet· zwischen Geislitz und Breitonborn bofinaet sich auf der Stirnseite des . 
gegen Broitenborn ziehenden Gebirgsastes. FünfFuss hoher Wall aus losen Steinen 
umzieht eine runde Fläche von 100 Fuss Durchmesser; von ihr soll seitwfü·ts oin 
500 Fuss langer Steinwall ausgehen." Diese Sohilderung beweist, dass Arnd den 
. Ringwnll nie gesehen hat, also auf ihn die bodauel'!icl1on Eingl'iffe nicht zm·ück­
zuführen sind. Nirgends findet sich eino Veröffentlichung über die dort. vor-
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genommenen Grabungen und Ausbrilohe, die heute noch offen liegend die wüste 
Wühlerei und ihren Zweck verrnten. Immerhin werden sieh einige Mauer­
breiten in den untersten Steinschiohten, die infolge reichlicher Häufung an Zer­
fallsprodukten im Laufe der Jahrhunderte stets tief und geschützt lagen, fest­
stellen lassen. 

Die anf Taf. XIII zur Anschanung gebrachten Wallprofile stellen die 
wenigen, noch vorhandenen dar, die den Anschein erwecken, als hätten sie 
noch ihre ursprüoglicl,e Stärke und die aus dem natürlichen Zerfall hervor­
gegangene Form aufzuweisen. Sie zeigen, dass keiner der beiden Ringe eine 
einheitliche Mauerstärke aufzuweisen hatte, und gewähren so einen, wenn auch 
schwachen Überblick über die bei dem Maueraufbau zur Durcl1führuog ge­
brachte Massenvorteilung, mit der man dem jeweiligen örtlichen Bedürfnis der 
Verteidigung zu entsprechen bemüht gewesen zu sein scheint. 

Die Ringburg Hainkeller nimmt einen 43300 Quadratmeter grossen Fläcihen-
. raum ein. Ihre ständige Bewohnung wird durch die direkte Anlehnung dor 

ausgedehnten Ansiedelung an den Aussenwall und die im Innern wahrnehm­
baren Besiedolungsreste gleicher Art e1•wiesen. Die Wohnstellen, die Podien, 
bedecken, oft mit nur geringen Abständen untereinander, den 'oberen Nord-~ 
und Nordosthang des Be1·ges bis hinunter zu den so ziemlich auf gleicher 
Höhenlinie austretenden Quellen, deren Vorhandensein auch hie1• mit dem dor 
·unteren Grenze des feinkörnigen Sandsteines gegen die wasserundurch!iissigen 
Schiefertone des Bröckelschiefers im Zusal!]menhang steht, Der 'Waldbestand 
ist auf einem sehr grossen Teil dieser Hänge derart dicht verwachsen, dass 
an eine endgiltige Feststellung der Podien-Anzahl vor Beseitigung des Dickichtes. 
nicht gedacht werden kann, dennoch ist deren wahrnehmbare Ve1·teilung mit 
möglichster Genauigkeit auf der Tafel wiedergegeben. Im Innern dor Ring­
burg können nur wenige Podien beobachtet werden; dazu mag die Planierung 
der Fahrlinien bei der lang andauernden Steinabfuhr manches beigetrngen .haben. 
Etliche Hüttengründe finden sich an den steilen Partien des Bm·ghofes, wo sohon 
bei der ursprünglichen Anlage Einschnitt und Auffüllung stärker ais auf dom 
wenig geneigten Waldboden in die Erscheinung treten mussten. Ob die in der 
No1·dwestecke eingebaute Rundschanze, auf der Tafel mitE bezeichnet, nur Ver­
teidigungszwecken gedient habe oder auoh bewohnbar gewesen w(iro, kann 
erst durch Grabung entschieden werden. Als besterhaltenes Podium fällt auch 
in diesem Ringwall wieder ein dem Innentor gegenüber, am Ostrand der Mulde 
gelegenes auf, das einen Durchme~sor von 11 Metern aufweist. Offenbar. zog 
man auoh hier auf dem Hainkeller einer in hohem Masse beengten Wohnweiso 
innerhalb der Ringmauern, dio sich in Anbetracht der grossen Anzahl von 
Podien unbedingt hätte einstellen müssen, die freie Niedorlossung im mit.tel­
baren Schutze der ja im gemeinsamen Besitz stehenden Burg vor. 

Die sich über den B_erg erstreckende Ansiedelung ist der Talöffnung zu• 
gekehrt; ihre Bewohner konnten auch von hier aus die Gegend bis in den 
Biebergrnnd unte1·halb Lan~ingen übersehen, Spuren von Ackerbau, als ge­
böschte Ackerbeete sind weder am Hainkolle1•, nooh an den sich ihm seitlich 
ansohliesaendon Hängen wahrzunehmen, Dagegen zeigen die um seinen Fuss sich 



202 C. L. Thomas 

erstreckenden. wasserreichen Gründe der TalverZ\veigungen ausgedehntes Wiesen­
gelände, das sich sogar ehemals noch über einen Teil der angrenzenden quellen­
reichen Waldflächen erstreckt haben dürfte. Oberhalb der Gründe lagern nuch unten 
allmählich in breitere Flächen ausgehende Hänge, wovon die auf" der gegenüber­
liegenden Talseite bei den Dörfchen Lützel und Breiten born heute noch dem 
Ackerbau dienen. 

V. Die Alteburg bei Kassel im Spessart. ' 0
) 

Tafel XIV. 

Als völlig isolierter, bewaldeter Bergkegel ei·hebt sich inmitten des engen 
wasserreichen Kasseltales und etwa 3 Kilometer von dessen Mündung entfernt 
der „Hoppesberg"; er wird von der Bevölkerung auch nach dem auf ihm vor­
handenen gleichnamigen Ringwall die Altehurg genannt. Bis zu seiner lang­
gozogencn Kuppe, die mit einem kleinen Plateau abschliesst, reichen die allseitig· 
steil ansteigenden Hänge. Die Überhöhung seines Gipfels gegen das Tal ist 
entsprechend der Steigung der beiden Arme des sich vor ihm spaltenden 'fäles, 
da wo .an seiner Rückseite diese beiden auf eine kleine Strecke nochmals in 
Verbindung treten, die geringste. Die ungleichen bachdurchzogenen Talarme 
ziehen von da mit zunehmendem Abstand weiter ansteigend nach der Bieberer 
Höhe, wo sie sich endlich verlieren. Zwischen beiden schiebt der westliche 
Ausläufer des· Pfarrküppols seinen verflachten Fuss fast bis zur Rückseite des 
Hoppesbergs, wodurch hier ein ganz niederer und breiter Sattel gebiidet wird. 
Dennoch verlangt auch von da aus das Vordringen über die steile und 
schmale Bergnase zur Kuppe ein scharfes Steigen. Die Bergkuppe besteht 
aus dem schmalen Plateau und den mit verringerter Steigung und in gerunde­
ter Form sich anschliessendon oberen 'reilen der steilen Berghänge; sie zeigt 
oino dreiseitige zwar wollige, aber doch im ganzen übersichtlich gestaltete 
und flach gewölbte. Oberfläche, deren Grundfoi•m die des Berges verkleinert 
wiedergibt. Ihrem Rande entlang, wo das schärfere Gefälle beginnt, ist der 
Burgwall gebaut, 

Dieser auf dem von Natur äusserst wehrhaft gestalteten Borg gelegene 
Ringwall ist der beachtenswerteste unter den vieren der Gruppe. Seinem 
Namen, der schlechthin Alteburg ist, wird oft zur näheren B'estimmung der 
Name· des benachbarten Dorfes Kassel zugefügt. Die einst. init mächtigem 
Mauerwerk angelegte Wohl'!inie zeigt infolge der ringsum vorliegenden steil ab­
fallenden Hänge ausser zweier diametral eingefügten Tore wenig Verschieden­
heit in ihro1· Ausgestaltung. Schon von dem im Biehergrund ausgebreiteten 
Dorfe Kassel aus 'kann man den mächtigen B~rgkegel zwischen· den hinteren 
Bergwänden voi·treten sel1e~. Und als vor etlichen Jahren dessen Berghang 
abgeholzt war, konnte man sogar auf diese Entfernung die über die vordere 
Borgleline hinziehende Strecke des sehr starken Walles gut erkennen. 

10
) Dlo Ni~onukurvon der zugeliörigen il'nfol · sind in Veriikalnbstllndon von 7
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angologt:. 
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Eine grosse Menge von Werkstücken aus Buntsandstein auf der Kuppe bezeugt 
die ehemalige Verwendung zum Mauerbau u.nd die geologische Karte, Blatt 
Bieber, mit ihren „Erläuterungen" von Pl'Of, Bücking lehrt uns de11 
geologischen Aufbau des Berges selbst und die Ausbreitung dieser Sohiohten 
des unteren Buntsandsteines. Die Alteburg bei Kassel wird seit ihrer ersten 
Erwähnung durch Hofrat Steiner von allen, die über die Spessart-Ringwälle 
geschrieben haben, an e1·ster Stelle genannt. Die Äusserung des Autors, 
dass die Alteburg ein erstaunenswürdiges Werk rüstiger Germanen. sei, ist fast 
wörtlich in die nachfolgenden Beschreibungen übergegangen. Die Alteburg 
unterscheidet sich in mehrfacher Beziehung von den übrigen Ringwällen der 
Gruppe und übertrifft sie nicht nur au stattlichen Resten, sondern auch wegen 
der aussergewöhnlich vorteilhaften Gestaltung ihres Berges - die nächste 
Quelle befindet sich nur 30 Meter unter ihrer Südfront - und dessen ge­
schirmter Lage im engen wasserreichen Tale, · Immerhin geht · die Aus­
dehnung des Burghofes mit 4 7000 Quadratmetel'D nicht über die mittlere Ring­
wallgrösse hinaus. Die aufgenommenen Wallprofile auf Taf. XIV zeigen die ge­
waltige Höhe der einstigen Ringmauer, an deren Fuss ein Wehrgraben von 
ansehnlicher Breite ringsum angelegt war. Sie ·Jassen auch erkennen, dass 
sich der oberste 'reil des hohen Walles über den Rand des Burghofes zwei­
seitig geböscht erhebt, wonach an dessen Stelle einst eine freistehendeMauerkrone 
den Burghof umsäumt haben muss. Sind auch die Reste der Grabenvertiefung 
infolge der von den geborstenen Mauern abgestürzten Massen und der Ver­
flössung nur noch geringe, so hat doch das Nivellement das nrsprüngliohe Be­
stehen eines Grnbens vor der ganzen Front zuverlässig dargetan. Die eingefallene 
kolossale Ringmauer vo1·dient deshalb schon ein besonderes Interesse, weil sie 
in der Hauptsache als vollkommene Stützmaner gegen den so viel höheren Rand 
des Plateaus angebaut worden SE)in muss mit einem weiteren, wie erwähnt, 
mässig hohen, aber zweifrontigen Aufbau über dieser Höhengrenze, dann aber 
auch weil in dieser Banweise ein grosser verwandtschaftlicher Zug mit der der 
althellenischon Burgmauern zu erkennen ist, der auch in der Übereinstimn1nng 
des bei beiden verwirklichten Grnndgedankens .ihrer Toranlagen nicht fehlt. 
Dio beiden Torwege sind von der Tiefe aus mit Rechtsdrehung zwischen den sio 
zweiseitig flankierenden und beherrschenden Ringmauerenden heraufgeführt; man 
hatte .sie also ursprünglich als steile Hohlwege angelegt. Erst am inneren Ende 
dieser Strecken dürften sich die eigentlichen Torabschlüsse befunden haben, von 
denen jedoch keine iiussere Spur wahrnehmbar ist. Es ist an Ort und Stelle klar 
ersichtlich nnd auch durch dieHöhenkurven in Vertika\abständen von 7,25 Meter 
·auf. der Tafel le.ioht verständlich, dass die Bergkuppe oberhalb des Graben­
randes an ihrer Peripherie eine künstliche Umgestaltung bei Herstellung der 
fast senkrechten Stützmauer und des breiten Grabens erfahren haben muss, die 
grösstentei\s durch Abgrabung und Ausbruch eines urulanfenden Ausschnittes, 
im übrigen, .und das namentlich an der Nordseite, wo vom „Oohsenwasen" eine 
nach der Kuppe hin stärker werdende Mulde heraufzieht, nur durch Hinterfüllung 
der über die Mulde in ungebrochener Linienführung erriohte_\en Stützmaner 
bewirkt worden sein kann, Man sieht, auf welche eingreifenden .A.ndernngen der 
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Bergkuppe sich die Urheber dieses Ringwa!les bereits verstanden, und dass sie 
sich auch nicht gescheut hatten, zur Erlangung der in übersiohtlichem Verlauf 
in den Berghang eingeschnittenen Wehrlinie und der ausgeglichenen Ge­
staltung des Burghofes die bedeutenden technisohen Schwierigkeiten zu über­
winden, Ob bei der grossen Mauerhöhe die vortrefflicl1en Eigenschaften des 
Gesteines ausgereicht hatten, einen haltbaren Mauerverband herbeizuführen, 
oder ob dieser erst mittels Holzeinlagerung erzielt worden sei, muss einer 
spiiteren Aufdeckung zur Entscheidung vorbehalten bleiben. 

Nur unter dem Einfluss einer fortgeschrittenen Kultur, die mit dem Berg• 
bau auf Eisen und dessen Verarbeitung wohl vertraut war, ist eine solche 
Bauweise denkbar. Dieser Anschauung stehen die wenigen, leider wieder in 
Verlust geratenen Funde von dem Berge zur Seite, denn sie woisen auf die 
jüngere Eisenzeit hin, Öine Kulturperiode, in der der Bergbau und die Metall­
verarbeitung doch wohl nicht nur im linlmheinischen Gallien auf hoher Stufe 
standen. Naoh mündlicher Mitteilung des Schmiedes Metzle1· hat dieser in 
den siebenziger Jahren eine eiserne Lanzenspitze mit breiten Flügeln iu dem 
Ringwall gefunden. Dei· zweite Fund war etwas früher auch von einem Be­
wohner Kassels bei Kulturarbeiten auf dem Ocbsenwasen im obersten Teil der 
A.nsiedelung gemacht worden und bestand aus einem runden, durchloohten 
Ha.ndmühlstein (Läufer) von 40 cm Durchmesser aus porösem, grobe Einschlüsse 
aufweisendem Gestein, Er wurde zersohlagen und an der Fundstello liegen 
gelassen. 

Wird später bei sorgfältiger Grabung durch weitere Funde bestätigt, 
dass der Ringwall dem unteren Abschnitt der Ja 'Nne-Zeit ~ugohört, dann 
dürfte die Folgerung Berechtigung haben, dass sohon in joner' Frühzeit die 
nacli Prof. Bücking, E1·1äuterungen zu1· geolog, Spezialkn1·te von Preussoc, 
Blatt Biober 1891, S. 89 \m Kasselgrund anfgescblossene, stark eisenhaltige 
Bank im Bröckelschiefer bergmännische Ansboute erfahren hätte. Sohon Hofrat 
Stein er a. n. O. S. 273 äussert gelagentliob seiner Besohroibung der Alteburg, 
obgleioh er den Ursprung der Ringwallgruppe ans der Nilho de1•0rbor Salzquellen 
,zu erklären sucht. ,,Alles weist auf Eisen hin! Nahe beim Dorfe findet sioh der 
sogenannte eiserne Pfad, der über den eisernen Steg und seitwärts des eisornon 
Borges zieht. Der eiserne Grund liegt nahe daboi." Dass sich dei· Bergbau der 
dortigen Gegend im Dunkel der Vorzeit verliere, ist schon ,bei dor Beschreibung 
des Bioborer Burgberges gosagt worden, . 

Noch bleibt zu erwähnen, dass der westliohe schmale Teil des Burghofes 
durch oinen Grabon mit zurückliegendem Wallaufwurf von oberflächlioher 
Herste!lungswoise von dem übrigen getrennt ist. Die geringe Verflöasung dieser 
in ihrem Verlnnf nach dem höherliegenden grossen Abteil des Burghofeo leicht 
ausgebogenen Wehrlinie, ihre Beschaffenheit nnd der Anschluss ihrer beiden 
Enden nn den Hauptwall weisen· nicht nur darauf hin, dass tnan erst in 
jü~~erer Zeit den kleinen Abteil des Burghofes gegen den übrigen in Ver­
te1d1gungszustand zu setzen versucht ·hat, sondern lassen auch erkennen dass 
der Wall nicht als Zerfallsprodukt einer der Hauptmauer ähnlichen Ma:er an­
gesehen werden darf. · Das aus dem .Graben gehobene Material lagert als 
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Wall oben an dessen Rand. Das kräftigste Profil dieser Wehrlinie ist auf der 
Taf. XIV unter G zur Darstellung gebracl1t. In dem Winkel der südlichen 
Vereinignngsstelle des Querwalles mit der Umfassung ist eine kleine ringförmige 
Bodenerhebung wahrzunehmen, dio nach dem örtlichen Befund als der Rest 
einer fortifikatorischen Ergänzung des späten Einbaues gegen die Annäherung 
über den anstossenden Grat des Hauptwalles und womöglich auch zum besseren 
Ausblick nach dem Hauptweg im Kasseltal anzusehen ist. Mit dem neueren 
Zwerchwall dürfte eine faustgrosse hohle Eisenkugel in Beziehung stehen, die 
sich auf dem Plateau vor einiger Zeit bei Waldarbeiten gefunden hat. Auch die 
noch hie und da unter der Bevölkerung lebende Sage, es hätten die in der 
Alteburg hausenden Ritter sich dort oben lange Zeit hindurch bekämpft, kann 
nur auf diese jüngere Zweiteilung Bezug haben. Dagegen scheint. sich die 
nachfolgende, in den "Sagen des Spessart""), S. t30 mitgeteilte auf Unterlagen 
aus weit grösseren Zeitfemen aufzubauen. ,,Der Happes-Kippel, ein einzeln 
stehender Berg bei Kassel i. Sp., trug vor vielen Jahren eine stattliche Burg. 
Ihre edlen Bewohner waren harte Räuber, die nichts verschonten. Nach der Ver­
fluchung durch ein Weib ging die Burg, vom Blitz getroffen, in Flammen auf, 
wobei auch die Bewohner samt ITab un.d Gut den Untergang fanden." 

Dass auf der östlichen Hälfte des Burghofes eine grössere Anzahl von 
Podien erhalten ist, ist auf Taf. XIV zur Darstellung gebracht; auf der west­
lichen Ili\lfte hat der Mangel an solchen Wohnresten auf den Schneisen und 
die U ndurchdringlichkeit der jungen Bepflanzung auf dem übrigen Abteil ihre 
Auffindung unmöglich gemacht. Zwei trichterförmige Vertiefungen, je eine an dem 
Sild· und dem Westrand, sind, wie ihr Auswurf beweist, neueren Ursprunges. 
Die Ansiedelung erstreckt sich, mit Ausnahme weniger, darunter aber sehr 
umfangreicher Podien an de:· Südseite, der Hauptsache nach vom Burghof ab­
wiirts über den Nordhang bis hinunter zu den verflachten Hängen des .Berg• 
fusses. Soweit ihre Spuren angetroffen worden sind, ist sie auf der Tafel 
durch Eintragung kleiner rundlicher Zeichen dargestellt. Es ist aber auch in 
diesem ]!'alle wieder die Bergt•inde, zumal deren südwestliche Hälfte, auf sehr 
grosse Strecken so dicht bepflanzt, dass eine aufklärende Untersuolmng dort 
nicht hat erfolgen können. Der niiohste Quell dieses Hauptteiles der Ansied­
lung tritt, wie auf der Tafel angegeben, in ganz tiefer Lage an der Nordseite 
des Be1·ges aus. Etwas weitet• ab ol'strecken sich die Lämmer- und die Escher­
Wiese mit ih1·em Wasserlauf talabwärts; mit diesem trifft der durch den Wiesen­
grund der Talsohle am Südhang hinfiiessende Kasselbach nn der Vereinigungs­
stelle der beiden Talarme zusammen. 

17J Adelbol't von Herrloi11:, II. vormel1rto Auflngo .. Horauagogobon von J_oh, 
So 11 ob o r, Kg!, Oborloliror, Asolrnffonburg 1886, 
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